


Im letzten Haien der Zivilisation werden Geräte und Material verladen, die die 
Pioniere im ewigen Eis fOr Ihre schwere Arbeit dringend benötigen. Hier schwebt einer 
der großen Raupe nschneepflüge an einem Lastkran zur Ladeluke des TransportschlHes. 

E Iwa 11 00 Kilometer oberhalb des nördlichen Polarkreises hat die ameri­
kanische Luftwaffe in Grönland den gewaltigen Luftstützpunkt Thule an­
gelegt. Bei dem Aktionsradius der modernen US-Kampfnugzeuge von etwa 

4500 Kilometern sind für das "Strategic Air Command" weite Teile Rußlands sowie 
Moskau von diescr Flugbasis aus zu erreichen. 

An der Nordspitze Grönlands aber, nur etwa 3000 Kilomcter von Moskau ent­
fernt, liegt Peary·Land, eine riesige Eiswüste. Es ließe sich hier durchaus ein 
Stützpunkt errichten, wenn ... ja wenn es gelingen würde, den Nachschub an 
Menschen und Material durch die weiße Einsamkeit zu ermöglichen. 

Die Männer der US-Army, die dort draußen gelebt und an der Verwirklichung 
dieses gigantisch(m Projektes gearbeite t haben und noch arbeiten, wissen, was es 
heißt, sich auf der Eisoberfläche fortzubewegen. Sie haben nur eine kleine 
Strecke von ihren Unterkünften, die sich im Eis befinden, bis zu den Arbeits­
plätzen auf Raupenschleppern zurückzulegen. Aber für diese kurze Strecke von 
nur wenigen hundert Metern brauchten sie durchschnittl ich zwanzig Minuten. 
Vor allem macht die furchtbare Kälte, die im Sommer Temperaturen von minus 
30 Grad aufweist und im Winter sogar bis auf 60 Grad unter den Gefrierpunkt 
absinkt, große Schwierigkeiten. Schon im Sommer ist Windstärke 10 an der 
Tagesordnung. Alle Versuche, mit Motorschlitten die Strecke von 800 Kilometern 
zwischen Thule und Peary-Land zurückzulegen, erwiesen sich als unrentabel 
und verlus treich und mußten wieder aufgegeben werden. 

Aber der wissenschaftliche Leiter des von der Armee unterhaltenen sogenann­
ten "Snow, lce and Permafrost Research"-Ins tituts in Ill inois haUe eine geniale 
Idee. Wie wäre es, wenn man einfach unter dem Eis herginge? In sieben Meter 
Tiefe herrscht eine konstante Temperatur von minus 22 Grad, eine Temperatur, 
die unschwer zu ertragen ist. Außerdem bliebe man von den Stürmen verschont. 
Man müßte "nur" einen Tunnel durch das Eis bauen. 

Die Armee war von diesem Plan begeistert und rüste te die erste Ingenieur­
kompanie aus, die seit 1954 unter Leitung von Colonel Lahlum an Ort und Stelle 
Versuche durchführ t. 

Ein achteckiger, drei Meter hoher Raum aus Eis ist das eigentliche Haupt­
quartier des Unternehmens. Von diesem Raum aus gehen eine ganze Reihe von 
Tunnels und Gängen durch das steinharte Eis. Sie sind alle verschieden weit 
und hoch. Manche sind so niedrig, daß man sich nur kriechend in ihnen fort­
bewegen kann. 

Eine wesentliche Aufgabe der Mannschaft ist es, die Defonnation der verschie­
denen Schächte zu untersuchen. Da die riesige Schneelast ständig nach unten 
drückt, werden die Eismassen nach außen gepreß t, auf die Küsten zu, wo sie sich 
im Laufe der Zeit als Eisberge abspalten. Zur Uberprüfung dieses Prozesses 
dient eine sehr einfache Apparatur: In Boden, Decke und Wänden sind kleine 
Pflöcke eingetrieben, die untereinander mit Schnüren verbunden sind. Die all­
mähliche Erschl affung der Kordel läßt Rückschlüsse auf die Deformation zu. So 
wurde festgestellt, daß innerhalb von 1-2 Jahren die Tunnelde.:ke und in gerin­
gerem Maße auch die Wände um e inige Zentimeter nachgeben. 

Diese Tatsache beunruhigt die Fachleute aber nicht. Nach ihrer Ansich t können 
die Gänge jedes Jahr bis auf ihr ursprüngliches Maß ausgeschürft werden. 
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US-SOLDATEN 
tiefgekühlt BOO 
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Die Anlage von Tunneln als Transportwege IUr Truppen und Material we rden von ameri ka­
nische n PIoniereinheIlen seil länge rer Zelt Im Grönlandels e rprobt. Denn jede Fortbewegung auf 
de r Oberfläche der Schnee- und Eisdecke wird durch Winde, die oft eine Geschwindigkeit von 
160 km/h errei che n, durch Schneestürme und hohe Schnee verwehungen sowie durch Kompaß­
abweIchunge n, die d~e Nähe des magnetische n NordpOlS verursacht, außerorde ntlich erschwert_ 

Wlssenschaltllches Personal des US-Plo­
nle rkorps fOhrt auf Grönland mit hochempfind­
lichen Spezialgeräten Messunge n durch, um die 
IU rie des Schnees festzustellen. Aus Ihr wieder­
um 11181 sich die Tragfähigkeit de r Schneedecke 
hestlmmen. In vielen Teilen Grönlands fallen 
Jährlich 90 cm Neuschnee, der nie schmilzt. 

An kleinen TunnelsIrecken verschiede­
ne r Größe und Fornlen werd en Im Dauer­
versuch Temperature n lowte Konstrukttonen 
und Deformationen deI Querschnitts gemes­
sen und die Erfahrungen beim Bau der näch­
sten Teilstrecke berücksichtigt. Die Menschen 
a rbeiten hi er unter härtesten Be dingungen. 



km Tunnel durchs Grönlandeis 

Der Druck der Schneemassen hat 
aber auch etwas Gutes. Er k om­
primiert die übereinanderliegenden 
Schichten so gut, daß das Eindringen 
der Außenkälte immer geri nger wird. 

Besonders interessante Ergebnisse 
verspricht man sich von Un tersuchun­
gen in einem senkrechten Schacht. In 
C'lwa dreißig Meter Tiefe stieß man au f 
('ine Schneeschicht, die vor etwa 20 
Jahren gefallen ist. Von der Sohle des 
Schachtes aus stieß man tiefer und 
tiefer vor und ist inzwischen auf fast 
siebzigjähriqes Eis gestoßen. Die Spe­
zialisten hoffen. an dieser Stelle eines 
Tages das ganze Gränlandeis durch­
stoßen zu haben. 

Der Hauptversuchstunnel is t drei ­
zehn Meter lang und hat die Ausmaße, 
wie sie für eine elektrisch betriebene 
Untereisbahn erforderlich w ären. Die 
Konstruktionsmethode, die beim Bau 
dieses Tu nnels angewandt wird, ist 
denkbar einfach. Ein Schneepnug zieht 
einen tiefen Graben, der mit Metall 
oder Holzplatten nach oben abqedeck t 
wird Darüber wird Schnee qebl asen. 
Innerhalb weniger Tage qefrier t die 
Schicht zu einer soliden Eisdecke. D ie 
Platten können nun entfernt und bei 
weiterem Bau wieder verwandt 
werden. 

Da für diesen Tunnel nur kosten­
loses Material wie Schnee und Eis be­
nutzt wird, das in reichlichem Maße 
vorhanden ist, würde die gesamte An­
laqe weit billiqer werden als der Bau 
einer normalen Autostraße von einer 
Lange von 1000 Kilometern. 

Diese Baumethode erhielt den Na­
men: "Cover and Cut", was hier soviel 
bedeutet wie "bedecken und wieder 
fortnehmen". Der Höhe und Größe der 
Tunnel und Räume sind keine Grenzen 
gesetzt. Außer dem eigentlichen Haupt­
tunnel für die Bahn könnten ebenso 
auch Lagerräume und Magazine sowie 
Dauerunterkünrte in beliebigem Um­
fanq gebaut werden. 

Noch andere Aufgaben sind von den 
Gr6nlandpionieren der US-Army ge­
löst worden. D iese Männer können z. B. 

innerhalb von zweiundsiebzig Stunden 
eine Landepiste von 3 Kilometern Länge 
und 70 Metern Breite für voIlbe la­
dene Flugzeuge bauen. Diese Lande­
lInd Startbahn ist gleichzeitig die bil­
ligste der Welt. Die eisenharte Ober­
ndche w ird in drei gleichzeitigen Ar­
beitsgdnqen qebaut: Mit Sch:1ce-Eggen 
wird der Schnee zu reinem Staub zer­
mahlen. Dann wird dieser Staub ge­
schmolzen und anschließend über­
walzt. Die so behandelte Schneeober­
ndche erheilt die Festigkeit von Beton. 

Ein eigenes Kraftwerk für Thule und 
den speiteren Betrieb der Eistunnel-
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bahn ist auch schon lertig - allerdings 
erst auf dem Papier. Wenn es wohl 
auch noch geraume Zeit dauern wird, 
bis alle diese Projekte Wirklichkeit 
werden, so sind sie doch schon weit 
über das "Traumstadium" hinaus. Vor 
allem ist eins erwiesen: die Rentabili­
tät des Unternehmens. 

Dies und die Tatsache. daß der Ope­
rationsbereich der amerikanischen 
Luftwaffe beträchtlich erweitert wird, 
werden wohl die Hauptimpulse sein, 
um den Riesentunnel 800 Kilometer 
durch das Grönlandeis bald zu ver­
wirklichen. 

~ .. Eiswürmer" am Werk 
In den lel"zlen Sommern Ist Grönland der 
Schauplatz eines der abenteuerlichsten Un­
ternehmen geworden, das je von Milltär­
ex p l'rteo erdacht wurde. In aller Stllle 
.rbel ten amerikanische PIonleteinheilen 
daran. die riesige nördliche Elskappe von 
Thnle, dem ilmerlkanlschen SIUtzrunkt, 
Dach Peilryland mit Hilfe eines Tunnels 
durch dils ewige Eis miteinander zu ver· 
binden. Bnstw@lI@o Ist man Ober das Ex­
perimentierst.a.dlum noch nicht hloausgp· 
kommen. Udd doch haben dip blsherigpn 
Versuche erwiesen, dall der Bau @Iner elpk­
Irischen Bilhn sowie \ion Sirallpn quer 
durch das ewige Eis möglich Ist. Es be­
stehen bereits zwei permanente Por­
schungutatiooen unter der grönllindlschen 
Eisdecke. Die eine von Ihnen wird als 
.. liIger 11" bezeichnet und Ist gleichzeitig 
eine Luf(wilUensl.tlOII. Sie wurde ur· 
sprOoglich halb Obt"r und halb unter dem 
Eis gebaut Inzwischen liegt sie jedoch 
scbon giln! unter der Schneedecke, die sich 
Jilbr für Jilhr erhöht. Man kann diese For· 
scbungsstatlon mit einem riesigen Maul· 
wurfsbau verglelcheo, In dem die "Eis· 
würmer", wie sich die Mannschaft selbst 
.eoDt, hiluseo. Er besteht aus drei Haupt· 
lIod 'lahlrelchen Verbindungsgängen, die 
groll geoug slod, um MannschaHsräume, 
Ka.U_e u.d Vorrilt'ikammern aufzunehp1f>n. 

Gronl.nd 

Wich tige Teile Grö n/ands könnten 
durch de n geplanten Elstunnel (sc hraffie rte 
Linie) mitei nand er verbunden werden. 

Vermummle Geslalle n arbeiten mit geheimnisvollen Gerä ten In dem e wig dämmrigen licht der Pola r tage. Unaufh örlich raUe rn 
die g roßen Maschine n und t reiben den Vers uchs tunne l ln das Grönla nd els vo r, das hart wie Fe ls Ist und das Vorw3rtskomme n erschwe rt 
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Spannende Stunden 
Stuttgart: • ,n 

Das Abenteuer des Raumllugs wird hinter den nüchternen Mauern Schritl 
für Schritt verwirklicht. In diesem Gebäude auf dem Flughafen Slutlgar!-Echte r. 
dingen hai das Institut für "Physik der Strahlantriebe" seinen Silz. Namhaile Wis­
senscbafller ringen hier Tag und Nacht um neue Erkenntnisse. 20'/. des Jahres­
etals kann das Institut durch Forschungsaufträge aus dem Ausland decken. 
Diplomingenieur Michely Ist einer der Mitarbeiter des Instituts. Ihm gelang die 
Konslrukllon der l-Ielßwasserrakele, mit deren IIlIfe es überhaupt erst möglich 
sein wird, den Betrieb von Strahllrleb·Flugzeuge n IUr die zivile LulHahrl ren label 
zu gestalten. Alle Slausirahl· und SlrahJnugzeuge brauchen einen Slartimpuls, 
11m sich vom Boden zu erheben . Sie milssen auf eine Stundengeschwindigkeit 
von 200 km gebracht werden, ehe das Triebwerk setbst zu arbeiten beginn!. Bis­
her wurden zum Start Pulver- oder FlüssigkeIlsraketen auf Treibstoffbasis ver· 
wand!. Dies sind Verfahren. die fIIr die zivile Luftfahrt wegen ihrer Kosten 
unerschwinglich sind. Beispielsweise kostet der Start eines 50-Tonnen-Flugzeuges 
mit Pu lverrakelen etwa 200000 DM . Mlchelys Rakete arbeitet tOoomal billiger als 
die Pulverrakele. Der Slart des gleichen 50-Tonnen -Flugzeuges würde nur noch 
etwa 200 DM kosten. Außerdem wird der Schub aus dieser Helßwasserrakele dem 
Flugzeug eine StartgeschwindigkeIt von etwa 700 knl /h geben, eine Tatsache, die 
den Bau von überlangen Startbahnen überflüssig mach!. Der Start ist absolut 
behiebssIcher. Oll' Gefahr einer Explosion, die bel allen Treibstoffraketen vo r· 
banden Ist, wird völlig ausgeschaltet. Es ist eine Frage tier Fina nzierung, wann der 
erste Startwagen mll HeIßwasserrakete gebaut wird. Nac h 10 Sekunden wird sich 
das SlauslrahJnugzeug vom Slariwagen lösen und mit eigener Kraft steigen. 
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DIE HEISSII 

Am drillen Augustsonntag 1956 tauchte am Horizont von Sao Paulo ein sllbern gläntentler 
RIesenvogel auf. Oie Super·Conslellation modernsten Typs, faszinierend mit Ihren stromll nlenlörmlgen 
Zusatzlanks an belden Flügelspilten, schwang sich über die wolkenkratterbewehrte Skyline der Indu­
strlemetropole und steuerte den "Aeroporto Congon has" an. Auf dem Internallonalen Fl ughafen Sao 
Paulos ging es an diesem Tage zu wie in einem Bienenhaus. Deutsche Laule Ubertönten das Portugie­
sisch des Lautsprechers und der Ordnungsmannschalt. Tausende von BrasilIendeutschen erwarteten 
mit Spannung die Landung der ersten Mascbine der neuen Deutschen luflhansa. Um drei Uhr nach­
mittags seit te die Super-Cons tellaUon nach einer e leganten Schleife auf der Belonbahn auf und rollte 
vor das Hauptgebäude. Ununterbrochen kUckten die Kameraverschlüsse der Fotoreporter. Es war ein 
historischer Augenblick: Die Lufthansa ist wieder da. Zwei Tage vorher war die erste Maschine In 
Rio de Janelro gelandet, an Bord 40 Ehrengäste. Unter ihnen die Minister Seebohm und Balke. Unser 
Bild zeigt die Ankunft der Eh rengäste auf dem Flughafen von Sao Paulo, wohin sie mit Sondernug­
teugen kamen. Hier begrUßt Dr. SchnItzlein, der Präsident der Deutsch-Brasilianischen Handelskammer, 
Verkehrsminister Seebohm, den die Brasilianer scherthaft "Luftbohm" nennen. Li nks VOll Minister 
Seebohm der deutsche Botschafter in Rio, Dr. Oellers. Ein neuer Beginn lür ein altes Unternehmen. 
Ein wertvoller Aktivposten in diesem scheinbar aussichtslosen Unterfangen Is t die gute Erinnerung 
der Südamerikaner an die Zuverlässigkeit der ehemaligen deutsch-südamerlkantschen Luftlinien. 



SERRI ETE IRD ERPROBT 

Abenleurer am Schrelbllsch ist Dr. 
Eugen Singer mit seiner Frau und engsten 
MItarbeIterin Dr. Irene Sänger-Bredt. Im 
A ugust vergangenen Jahres bat das Wissen­
schaftle r-Ehepaar das " Institut für Physik 
der Strahlantriebe" geg ründet. Vorher haUen 
sie Jahrelang Im Ausland auf Ihrem Facb­
gebiet gearbeitet und dadurch schneU den 
Anschluß an d ie Inte rnationale aeronautische 
Forschung gewonnen, Dr. Sänger meint, daß 
Geschwlndlgkelteo von 4000 kwh (Ur Ver­
k ehrsnugzeuge durchaus eine Reallt.lt wer­
den könnten, IQr deren Verwirklichung di e 
l-IelBwasse rrakete seines Mitarbeiters Werner 
Michely UD umging lieh notwendig Ist. Die 
Tatsachen unserer Reportage beweisen dies. 

M it der Erfindung der Heißwasser-
rakete und ihrer Erprobung rUf 

die Verwendbarkeit in der Zivil l urt· 
rahrt ist ein neuer, großer Abschnitt 
in der Entwicklungsgeschichte der 
Deutschen Lufthansa angebrochen. Die 
ersten Versuche fanden zu einem Zeit· 
punkt statt, an dem ein anderes, wich· 
tiges Ereignis Wirklichkeit wurde. 
Nach einer Zwangspause von 17 Jah· 
ren landete das erste Flugzeug der 
Lufthansa wieder auf südamerikani· 
sehern Boden. 

Seit rund 30 Jahren befliegen deut· 
sehe Piloten den südamerikanischen 
Luftraum. Pioniere der Luft im besten 
Sinne waren jene todesmutigen Flieger, 
die als erste die ungeheuren Weiten 
dieses Kontinents, den unweLter· 
schwangeren Tropenurwald wie die 
Eiseshähen der Anden, bezwangen und 
ddmit das an sich gegebene Verkehrs· 
mittel zur Erschließung menschlicher 
RdumC' erst populär machten. Namen 
wie Gunther Plüschow - dN "Flieger 
von Tsingtau" mit seinem "Silberkon· 
dor" -, FrHz Hammer, Trippe, Claus· 
bruch, Christiansen, v. Schiller, v. Bud· 
denbrock smd jedem Si.idamerikaner 
noch heute geläufig. Ihnen vor allem 
ist der Sprung vom Maultier, Ochsen· 
karren und Einbaum zum modernen 
Luftverkehr zu verdanken. 

Aber ehe es soweit war, mußten die 
Voraussetzungen erst geschaHpn wer· 
den. Es war eine dramatische Entwick· 
lung, reich an Kämpren, Zwischenfäl. 
len und Rückschlägen - aber auch 
an stolzen Siegen. 

Zur Bezwingung des Südatlantiks 
Fortsetzung Seile 6 

In einem Schuppen a uf dem Slultgarter 
Flughafen Echterdingen steht e in e Ver· 
suchsauslübrung der Helflwasserrakele . 
Dröbnend entweicht da s auf 250 Grad Cel· 
sius e rhitzte \Vasser mit 50 atü aus de r 
Laval·DQse. Ist dies die Ideale Starthllle 
der Zukunft ? Experten glauben fest daran. 

Mll Pulver und Flüssigkeiten wurden blsbe r die StrahlIrleb· 
f.lugze uge gestartet. 200 000,- DM kostet, wie scbon erwähnt, der 
Start e ines SO Tonnen schweren Flugzeuges mit de r Pulverrakete. 
4000.- DM kostet der Start des gleichen Flugzeuges bei Verwendung 
de r Flüssigkeitsrakete. Nur ffir militärische Zwecke lassen sich 
solcbe Summen berellstellen. Die zlllve Luftfabrt hätte auf den Ein· 
sal'l von Maschinen mit Strahltriebwerken venlchten mOIsen, we nn 
nlcbt 'Verner Mlcbely mIt seiner Hei8wasserrakete einen ebenso 
genialen wie einfacben Ersatz gescbaffen hAlte. Jetzt kann das 
gleiche SO·Tonnen·Flugzeug bei einem Kostenaufwand gestarlet 
werden, der für die zivile LuHfahrt erschwinglich Ist. Die Ver· 
wirkllcbung der Startbilfe ist Dur noch eine Frage der Ze lt 

Diplom-Ingenieur Werner MIchel)' darf mll Recht s lolz sein. 
Obne seine Er(lndung hätte die zivile LulUahrt nocb lang e auf Ma· 
scblnen mil Strabltrlebwerken verzichten mOssen. Wir sehen hier den 
Erfind er am Auslöser seine r HelBwasse rrake te . Dem e rst 271ahrlgen 
Ist gelungen, was scbon viele vor Ihm versucht hatte n: die Kr,)ft 
des Wassers zum Augzeugstart zu verwenden. Bis letzt wird an der 
VersuchsausfUhrung mit 30 Liter Wasser die Impuls ausbeute getestet, 
d. h. wieviel Wasse rkraft tatsächlich In den Schub umg esetzt wird . 
Dlpl.·Jng. Mlcbely hat schon 65'1, Jmpulsausbeute errelcbt und hoflt 
mit e in em größeren Gerät bis auf 90'" 7.U komme n. Das Ist Im Ver· 
gleich zu anderen Slariraketen aus Pulver und TrelbstoH sebr viel. 
Bel den geringen Kosten schlAgt die J-Ie lBwasserrakete alle bisher ver· 
wandten StartblHen. Sie ist außerdem absolut betriehsslcher und 
e rlaubt Langslreckenflugzeugen da s Starten auf schon vorhandeneD 
kleine n Bahnen. Die Arbeitsweise der Heißwasse rrakete: Bel der bis 
letzi vorhandeneD Ve rsucbskonstruktion werden 30 Liter 'Vasse r auf 
250 Grad Celsius erhHd und unter SO Atmosphären Druck durcb eine 
Laval·DÜse gepreßt. De r unler ge waltigem Dröhne n entweichende 
Schub beweist, was schon auf dem Papier e rrechne t wurde. Für eine 
50·Tonnen·Mascblne genügen rund 1000 Liter Wasser. Auf 10 Jahre 
Im voraus ist die \VirtscballJlcbke lt der He lßwasserrake le auf der 
Grundlage von nur 10 WelUlughäfen kalkulie rt . Heu te gibt es auf der 
ganzen 'Velt nur .. zivile Lultbafen, de ren Startbahnen lang ge nug 
sind, um von Flugzeugen mit Stralliantrieb benutzt zu werden: New 
Vork, London, LeopoldvllJe und Bue nol Alre •. Alle anderen Flugplätze 
wäre n ohne die Hel8wasserrakete viel zu klein fOr de n Verkehr mit 
Langshecken.Maschinen. Eine neue Aera Im zivilen Luftverkehr kann 
beginnen. Rugzeuge mit 4000 kmlb werden In 5 Stunden die extrem· 
slen Entfernungen auf der Erdoberfllicbe überbrßcken; In 2 Stunden 
kann eine Maschine von Europa nach Nordamerika, SOdafrlka oder 
Ostasien fliegen . Frühstück In London, zum Mittagessen In Toklol 
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LuHhansa wieder 
in Südamerika 
Forlsc hung von Seile 5 
wurde n d i(' see tlichligen "Dornie r-Walc" 
{.ingc se tzl. S ie wurde n, um Spri t zu spare n 
und die Nutzillst vergrößern zu kennen, vor 
eiN afrikanischen Küste von den Katapult­
schi lfen " W estfa len" , " Schwabenland" und 
" Ostmark " abgcschlcuderl. 

Ein Ereignis besonderer Art war der denk ­
wurdige Flug des Riesenflugbootes ,,00 X ", 
Er li egt gc na u 25 Jahre zurück . Al s Anfang 
April die brasilianische Lokalp resse die 
Nachrichl b rachte . in De utschland we rde CIO 

Ri esennugzcug mit Raum für t08 Passagiere 
7l1 m Flug nach Brasi li e n geba ut. glau bte n d Ie 
Brasi li a ner a n einen v erspdteten Aprilscherz. 
Wie staunten sie aber, als dann im Jahre 
dara uf dieser Riesen voge l wirk lich am sud· 
amerik anischen Himmel au'kreuztt'. ,Sind 
doch T cufE' lskerl c, diese A lemaos", m elntt'n 

• lIöchsle Anlorderungen wurde n an die Plo· 
nie re de r Lufth a nsa geste lll be l Ihren Uni ennüge n 
übe r die And en. Die Tragnäche gehört zu e ine r 
Ju W 34, di e a uf e in em Suchnug nach e in em ve r· 
mißten deutschen fli ege r um den 6000 m hohe n 
Vulka n Ca ya mba kre is!. Das geschah 1939. 

Der Fl ughaJenangeslell .e s taunte, als auf 
dem " Aeropo rto Cogonhu", dem Flughafea von 
Sao Paulo, die e rste n Pos tsäcke aus Deutschl and 
d ire kt aus I-I amburg mit dem Datum des Vortages 
e lntrale n. Die Lufthansa ha t wieder den rege lmä fU· 
gen nugdle ns l nach. SO da merika aufgen ommen. 

die Cariocas, als sie die 12motorige ,,0 0 X" 
6m Zuck erh ut v orbeifliegen und anschli eßend 
uber die "Cidade Mara v ilhosa" - die wun· 
derbare Stadt - kreisen sahen. 

W eitere Ilöhppunkte im Bemühen Deutsch· 
lands um die En lwicklung der Lu ft fahrt Sud· 
amerik as war('n d ie Flüge des Luftschi ffs 
"Graf Zf'Plw lm " ubeT den Atlantik und ICings 
der Ku sle bis nach Buenos Ai res. Jedesmal 
löste das A ulLauchen der silbernen "Riesen. 
zigarre" am brasilianischen H immE'l unv or· 
stellba re Begeisterungsstürme aus, wi ldfremde 
M enschen fi elen ei nander i n die A rme, und 
die leicht entnammbaren Cariocas von Rio 
de Janeiro ge rie l en re in aus dem HJuschen. 

Nun tri 11 ndch 17 Jahren erzwungener Uno 
tiJt igkei t di e neue " Deutsche Lu ftha nsa" w ie· 
der au f den Plan - diesmal in hartem K on· 
kurren~k a mpf. 
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Tausende von Deutschen, die In Sao Paulo wohn en, e rle bte n 
die Ankunft de r e rs te n pl anm aßige n Lultha nsa·Maschln e und freute n 
sich über diese n Se ndboten a us de r Hei mat. Die Pilote n be tra ten 
ve rtraut en Boden, denn die De utsche Luftha nsa hat sich un a us lös· 
lieh In das Bu ch de r südame rika nischen Geschi chte e ing e trage n. 
Ihr und Ihre n kühne n Pi oni e ren ve rd ankt de r wcge lose Ko nlinent 
es vo rnehmlich, daß da s Flug ze ug dort so e twas wi e das "Aut o Süd­
a merikas" gewo rd en ist. Vie le Ve rlus te ginge n dem Erfolg vo ra us. 

• r 

Eine .. Ju 52" vor dem 5800 m hohen Vulk an Mi sti a uf dem 
Flughafen Are qu lpa , Pe ru . \Vi e in A rgenllnl en und Bras ilie n, 
so e rfreulen s ich au ch hi e r die Toc hte rg ese llschafte n de r Luft· 
han sa e ine r ge radezu ungla ublichen Be li e bth e it. Dies e rle ichte rt 
de r neuen " Deutschen lullha nsa" nach t7 J a hren Zwangspause 
den Aufbau Ihre r südame rikanische n linie n gegen d ie fas t übe r · 
mäc htige a merlka nlscbe und e lnhe lm l.!lche Konk urre nz be trächt · 
II ch. Die Plonle rarbe ll de r de utsche n Pilo te n is t un vergesse n. 

Zum ersten Ma l e na ch dem Kriege In Sao Paulo : e in e vl e rm otorlge " Supe r·Conste llalion" der neue n " Deutschen l uflha nsa". " Oi e 
neue deutsche Lini e wird bestimmt wieder di e bei te und zuv e rl ässigste we rd e n, wi e damals vo r dem Kriege", me inte e in Bras ilian er , 
de r es als früh erer Passagie r de r " alten lufthansa " ja wisse n muß. Eh e s ich di e lufthansa di esen gute n Ruf e rworben halle, mußte sie 
ei ne drama llsc he Entwicklung, re ich an Kämpfen, Zwlsche nläll en und Ril cksc hl ägen durchl a ufe n. Am meisten s tand de n d6ulsc he n 
Lu llplonl e re n di e be rühmt·be rüchtigte südam er ika nische "pacle nca " im \\'ege . Flugplälze gab es noch nicht ; dafür s land das Wasse r 
de r See- und Flußh ä fen und der groBe n Ströme zur Ve rfügung . Also wurden di e Flugze uge mit Schwfmmern ausges ta ltet. Es fe hlte n ie 
a n dram a tisc hen Episoden , we nn Tre ibholz die " Startba hn " unsi c he r machte ode r notge landete Pilot en von Krokodilen be lage rt 
w urde n. Es wu rden sogar Pilo ten von Urwaldind ia nern gefa ngengeha lte n. di e nur unt e r größt en Schwie rigk eit en be freit ",urden. 



Zum Stadtbild von Göpp;ngen gehören die kleinen handgreillichen. 
Rivalitäten. die auf Ringerarl gelöst werden. "Kerlle, i hau dich auls Kreut", 
Ist eine beliebte Redensart unlec den Jungens, die nicht selten in die Tat um· 
geseltt wird. Neulinge dieser SIadt, ob jung oder all, tun gut daran, erst ein. 
mal jede Unslimmigl.eit zu vermeiden, bis sie sich eingelebt haben und wissen, 
woran sie sind. Oft verbirgt slrh hinter einem schmächllgen Bürschchen ein 
großer Ringer. Denn die Arbeiler und Angeslellten der Göpplnger Maschinen· 
Industrie haben sich frühzellIg nach einem körperlichen Ausgleich umgesehen 
und haben ihn gefunden Im - Ringen. Nicht ohne Grund sind vier von ach I 
Mann eine r Staffel Schlosser. "Krall. Schnelligkeit und Geistesgegenwart 
machen einen guten Ringer aus. Genauso wichtig ist kluges Haushalten mit 
den Kräften", laute t die alle Regel. nach der auch heute noch trainie rt ,vird. 

Eine t ypische Ausgangsslellung bel einem Ringkampf nach Ff'ierabend 
zwischen zwei Handwerksmeistern aus GÖppingen. Von dieser Stellung aus 
versuchen \leide Gegner Ihre Griffe anzuselzen. "Ein Gin Sekt vor dem Kampf 
getrunken gibt die richtige Lust und Sprllzlgkeit. die man beim Ringen 
braucht", sagt der Vereinswirt, In dessen Lokal sich die Freunde des Ringspor­
tes zweimal In der Woche trelfen. Aber nicht nur Ringen steht an diesen Aben­
den auf der Tagesordnung. Bodenturnen gehört zu den wichtigsten Ubllngen. 

s t ;II-I~ eil .\\Ii IIII e I-
RIN GEN ALS AUSGLEICH S SPORT 

/' 
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Melsrer VOll morgen sind vl\!lIelcht diese jungen Amateure. Aus der Brücke 
hai der stehende Junge seinen Gegner hochgerissen, eine Drehung nach links 
rückwärts gemach!. Schon hängt der Besiegle in der Kippe. und glekh wird er 
durch einen Uberwurf nach hinten auf die Matte ge legt. Wie alle Amateure 
stnd auch die GÖtllllnger Ringer nicht gut auf ihre "Kollegen" aus dem ProU­
Lager zu sp rechell. diE; wochentange Gaudis In den großen Städten Inszenieren. 
Nach Ihrer Ansicht haben diese Vorführungen nichts mehr mit Sport zu lun. 
In IUnl Minuten bällen die Kanonen Göpplngens einen dieser Kolnsse nieder· 
gerungen, 1'0 behaupten sie stolz. Wann eigentlich mit den Ringkämpfen auch 
als Ausgleichssport In Göpplngen begonnen wurde, wein niemand genau_ 

In d er Bäckerei mußte der Lehrling tagsüber man. 
ehen Tadel seines Meisters einstecken. Aber seit er 
abends auf der Matte voll und ganz seinen Mann steht, 
lindet er durch den sportlichen Ausgleich Kratt und 
Ausdauer für die nicht immer leichten Lehrllngslahre . 
Man sieht also: auch die Ringeret kann's In sich haben. 

Wie die A lte n , so hallen es auch die Jungen. 
Nach Feierabend tragen sie ihre Kämple aus. Zu 
Jedem Training kommen viele Zuscbauer, darunter 
auch Frauen, die alle Regeln und GrlBe genau 
kennen. Unter den anfeuernden Zurufen tummeln sich 
die handfesten Knaben der Stadt auf der Malte. 
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» Waffen nieder, sie kommen mit Blumen!« 
Ehe wir diplomatische Dokumente hin­
ausschicken, ehe wir protestieren, ehe 
wir uns an die UNO und an die Rus­
sen wenden! Laßt Walther B. Smith 
kommen! Sagt ihm gleich, um was es 
geht! Er denkt dann unterwegs nach. 
Und wenn er hier ist, dann ist ihm 
schon e twas eingefallen. leh kenne 
doch meinen Walther Bedell Smitht" 

Es schneit in Budapest. Die Flocken 
breiten eine weiße Decke über den 
Heldenplatz. 

Sieben sowjetische Soldaten mi t 
mongolischem Gesichtsschnitt stehen 
als Wachen starr im Schnee und den· 
ken - gar nichts, Gestern waren es 
zwei, heute sind es sieben. 

Es liegt außer dem Schnee noch el· 
was in der Luft. Der Spionagedienst 
Iwan Sero ws aus Moskau läuft an. Er 
weiß fast alles. Demonstrationen sind 
geplant. Demonstrationen mit Frauen 
und KindernI Die Mdnner sind fort. 
Aber Frauen und Kinder kann man 
nicht verschleppen, ohne die Empörung 
de r ganzen Welt zu erregen. 

Serow hat den Tunnel verschütten 
lassen, de r vom Parlament zum frühe­
ren A V O-Gerängnis an der Andrassy 
ut fü hrt. Imre Nagy, der Ministerprä· 
sident, war vor den russischen Pan­
zern, a ls diese sich dem Parlament 
näherten, durch diesen Tunnel ge­
flohen und dann von der Andrassy ut 
aus zu Fuß in die Jugoslawische Bot· 
schaft entkommen_ Aber das ist nur 
eine Kleinigkeit, eine Affäre, die man 
fast vergessen hat Die Informationen 
über die geplanten Demonstrationen 
beunruhigen ihn stärker. Er hat Befehl 
hinterlassen, ihn sofort von jeder Zu­
sammenrottung in Kenntnis zu setzen. 
Aus Moskau war der Befehl gekom­
men: 

" Rücksicht ne hme n auf das Aus­
la nd, vorsichtig im Vorgehen gegen 
Frauen, wenn Auslände r in der Nähe 
sein könne n I" 

Der Nachrichtendienst funktionierte 
zu spät. Aus elf Straßen waren sie 
plötzlich zusammengeströmt. Durch 
den Draht bellte die Stimme des Wach­
habenden vom Heldenplatz: 

"Sie kommen, sie kommen von allen 
Seiten I Und ich hab' nur sieben Mann! 
Sollen wir schießen?" 

"Wer kommt?" 
"Frauen, tausend, zweitausend, fünf­

tausend - immer mehr, Frauen und 
Kinder!" 

"Wohin wollen sie?" 
"Zum Denkmal, zum Denkmal des 

Unbekannten Soldaten'" 
"Sind Bewaffnete dabei?" 
"Sie tragen etwas, aber es sind Fah­

nen, ungarische Fahnen, schwarze 
Fahnen, und - Blumen, Kränze!" 

"Und keine Waffen?" 
"Keine Waffen! Sie singen, sie wei­

nen. Sie kommen immer näher. Sollen 
wir schießen?" 

"Schießt in die Luft! Ich komme so­
fort. Haltet sie fern! Sie dürfen nicht 
zum Denkmal. Sie haben wirklich 
keine Waffen? Keine Männer unter 
Ihnen?" 

"Nur Frauen, nichts als Frauen und 
KindNI Das Singen wird immer lauter. 
Sie sind ganz nah. Ich werde Befehl 
qehen, in die luft zu schießen!" 

Der Wachhabende brüllt seinen Be­
fehl. Die Soldaten hocken nieder, rich­
ten die Läufe der Maschinengewehre 
hoch. 

"Feuer!" 
Die Feuergarben prasse ln. Fraue n 

schre ien, Kinde r we ine n. Aber nie­
ma nd wird getroffen. Noch niemand. 
Irgend wo drUben in den Hä user­
ruine n Dtegen die Kugeln gegen 
Mauern . Ein Schuß ge ht zu ti ef, 
schläg t gegen e inen Ste in , pra llt zu-
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rU ck. Eine Fra u schreit, sie blutet, 
bricht zusammen. 10000 Fraue n 
schreien a uf vo r Empörung. Und 
da nn singen sie. singe n die alte un­
garische Nationalhymne_ Langsam 
rücken sie vo r. Aber die Russen 
s tehen mit Ihre n Maschine ngewe hren 
wie eine Maue r. 

Da braust ein Auto heran, ein frem­
der Waqen, bremst. Heraus springt ein 
braunhäutiger Mann. Man macht ihm 
eine Bahn frei. 

"An dem Auto ist die indische 
FlaggeI" schreit jemand. 

Der Mann ist hager, schlank, hat ein 
interessant geschnittenes Gesicht und 
fast weiße Haare. Die dunklen leiden­
schaftlichen A\lqen glühen. Eine der 
Frauen hat ihn erkannt. Sie hatte sein 
Bild in einer Zeitschrift gesehen -
vor Wochen, als sie in Wien .war; 

"Das ist Krishna Menon, der Abge­
sandte Nehrus aus Indien! Er soll un­
sere Blumen, unsere Kränze am Grab­
mal des Unbekannten Soldaten nieder-

legen! Er soll es tun! Auf ihn wird kei­
ner schießen I Er soll sorgen, daß sie 
uns durchlassen zum Denkmal. Es gilt 
nicht nur für die Toten des Welt­
kriegs, es 9iH auch für unsere Män­
ner, unsere Väter, unsere Brüder, die 
verbluteten, die hier und da drüben in 
den Straßen, in den Anlagen begraben 
liegen." 

Kl'ishna Menon steht vor dem Denk­
mal des Unbekannten Soldaten auf 
dem Heldenplatz von Budapest. Ein 
Schauder läuft über seinen Rücken. Er 
friert nicht, wei l über Budapest keine 
Sonne scheint in diesen Wintertagen, 
sondern weil er Maschinengewehre 
sieht, die auf Frauen gerichtet sind, 
auf Frauen und Kinder, die mit schwar­
zen Fahnen tlDd mit Kränzen kom­
men ... 

Er steht hoch aufgerichtet, starr und 
in Gedanken versunken. Sollte alles 
fa lsch gewesen sein? Hatte man ihm 
nicht vorgeworfen, die Sache der So­
wjets vertreten zu haben, weil er aus 
der revolutionären Bewegung Indiens 
hervorgegangen sei? 

»Nicht zu weit links, Krishna!« flüsterte Nehru 
Drüben in der indischen Hafenstadt 

Calicut an der Malabar-Küste wurde 
er geboren. Sein Vater war Anwalt. 
Er schickte ihn nach London auf die 
UniversitCit. Als in Indien die Revolu­
tion gesiegt hatte, wurde er Hoher 
Kommissar der Indischen Union in 
London. 1946 sprach er in Paris zwei 
Stunden mit Molotow Es war ein Ge­
spräch über das sowJetisch-indische 
Verhältnis in ferner Zukunft. Seit die­
ser Zeit hatte ihn der Gedanke nicht 
verlassen. daß Indien mit der Sowjet­
union im Rücken eines Tages stark 
sein könne - so stark, wie er sein 
Land wissen wollte. An der Seite Neh­
rus hatte er in Indien die Friedens­
politik Mahatma Gandhis fortgesetzt. 

Als es in Suez zu flackern begann, 
war er zur Stelle. Tage und Nächte 
hindurch verhandelte er ohne Unter­
laß mit Ägyptern und Russen, mit 
Amerikanern, Engländern und Fran­
zosen. Er flog nach London und nach 
New York lind zurück nach Neu-Delhi. 

"Nicht zu weit links, Krishna'" hatte 
Nehru ihm vorsichtig und weitplanend 
zugeflüstert. "Nicht zu weit links! Es 
könnte sein, daß die dritte Macht eines 
Taues ohne Moskau bestehen muß!" 

Diese Worte klingen ihm plötzlich 

in den Ohren an diesem kalten Win­
tertag auf dem Heldenplatz in Buda­
pest. 

Krishna Menon hebt die Hände, 
zeigt auf die Maschinengewehre: 

"Waffen nieder! Sie kommen mit 
Blumen!" 

Er packt eines der Maschinen­
gewehre, rückt es zur Seite. Er geleitet 
zwei der Frauen, vier, sechs, acht zum 
Denkmal des Unbekannten Soldaten, 
zum Denkmal der Männer, die für Un­
garn starben. 

Iwan Serow hatte einen der hohen 
sowjetischen Offiziere zum Helden­
platz geschickt. Er kam in seiner Ge­
neralsuniform mit vielen Orden ge­
ziert. Er sieht Krishna Menon. Sein 
Gesicht verzieht sich zu einem breiten 
Lächeln: 

"Ich kam selbstverständlich, um den 
Frauen zu gestatten, ihre Blumen am 
Grabmal des Unbekannten Soldaten 
niederzulegen, es war nur ein Mißver­
~tSindnis, Exzellenz'" 

Aber Krishna Menon blickt mit star­
rem Gesicht an ihm vorbei. Es wird 
gesagt, daß dieser Kämpfer für den 
Frieden auf seine Art in jenen Stun· 
den in ßudapest durch eine Hölle ging. 

Smith sagte: »Es klappt, Ike, es klappt!« 
1m Dechiffrierbliro des Weißen Hau­

ses fällt die letzte Transistorenklappe. 
Der kunstvolle Apparat, der die chif­
frierten Telegramme enträtselt und 
lesbar macht. spuckt in langen Strei­
fen die Geheimnisse aus, die ihm in 
einem Gewirr von Zahlen und Buch· 
staben anvertraut wurden. 

Der spitznasige Mister Henry Foster 
Phillis schiebt die Brille hoch und 
überflieqt die Zeilen. Noch während 
er liest, rennt er ZllT Tür. Das muß 
er dem Boß selbst bringen: 

"Frankreich und Eng/and greifen 
morgen früh um 4 Uhr an! Wenn das 
Weller so bleibt, werden bei Suez 
1800 Fallschirmspringer abgesetzt. 

Vor Alexandricn und Porl Said Lan­
dungsboote nach vorhergehendem 
Bombardement. Evakuierung der USo 
StaatSbürger vertraulich durch, ND 
veranlaßt!" 

Morgen früh um 4 Uhr! Das ist 
Krieg! Das ist Blutvergießen! Das i-st 
eine Katastrophe1 Es kann zünden. Das 
kann der dritte Weltkrieg sein! 

Henry Foster Phillis findet Dwight 
D. Eisenhower am Fenster seines Ar­
beit-szimmers. Er reicht ihm stumm das 
Blatt und bleibt nur noch so lange, bis 
er sieht, wie die Hand des Präsidenten 
zum Alarmknopf greift. In der Doppel­
tür hört er, wie Eisenhower sagt: 

"Es muß sofort etwas geschehen! 

Er kennt ihn wirklich seit vielen 
Jahren. Aus seinem Lebenslauf weiß 
er, daß er mit 15 Jahren Freiwilliger in 
der Nationalgarde seines Heimatstaa­
tes Indianapolis wurde und sieben Jahre 
später sein Patent als Leutnant bekam. 
Sie trafen sich im zweiten Weltkrieg, 
und da wurde er Stabschef bei Ike. Er 
war der Ausgleicher, der Beschwichti· 
ger. Oder er bekam den Auftrag, ener­
gisch zu sein, wenn der Chef liebens­
würdig gewesen war. 

1946 ging Walther Bedell Smith als 
Botschafter nach Moskau. Er kam zu­
rück mit der Erkenntnis: 

"Sie werden dauernd versuchen, uns 
zu zermürben, ZI1 reizen, um unsere 
6chwachen Stellen zu finden. Das dür­
fen wir nicht vergessen I " 

lke gehl auf Walther Bedell Smith 
zu, sobald dieser sein Buro Im Weißen 
Haus betritt. Er schaut ihm in die 
Augen. Als Smith nach seiner Rück­
kehr aus der Sowjelunion 1950 den 
Auftrag erhielt, im Laufe von drei Jah­
ren den amerikanischen Geheimdienst 
neu aufzubauen, da sagte einmal je­
mand von ihm: 

"Es gibt 400 Offiziere des Geheim­
dienstes, die den General mit seinem 
Vornamen Walther anreden, aber nur 
drei oder vier kennen ihn wirklich!" 

Aber lke kennt ihn: 

., Wal/ller, wir sind in einer ver­
teulelten Silualion. Man hat dir 
schon al/es Nölige gesagt. In etwa 
acht Stunden wird angegriffen. Und 
bis dahin muß etwas gescliehen. Die 
Engländer und Franzosen dürfen 
nicht zuviel Porzellan zerschlagen! 
Das müssen wir verhindern_ Militä­
risch oder politisch können wir 
nichts unternehmen. Denn was wir 
wissen, ging uns nur über den Ge­
heimdienst zu!" 

Bedell Smith hatte schon im Vor­
zimmer des Präsidenten Anweisung 
gegeben, die Meßtischblätter der Küste 
vor Alexandrien und der Küstenzone 
vor Port Said aus dem Archiv zu holen. 
Nun kniet l!:r sich auf den Teppich lind 
rollt sie auf. Ike zieht einen Hocker 
heran und stellt einen Aschenbecher 
und einen Briefbeschwerer auf die 
Enden der Karten. 

"Wir müssen in 2-3 Minuten Nach­
richt haben, wie unsere Flottenver­
bände im östlichen Mittelmeer plaziert 
sind. Es wird mit Blitzfunk zurück­
gefragt. Wir brauchen nur die Posi· 
tionsangaben. Meines Wissens damp­
fen sie schon seit drei Tagen in Rich­
tung östliche Mittelmeerküste, Nord­
küste Agypten." 

Noch weiß lke nicht, was Bedell 
Smith im Sinn hat. Aber dann kommt 
der Bescheid. Bedell Smith lächelt: 

"Es klappt, /ke, es klappt! Zwei 
Zerstörer liegen im Holen von Alex­
andrien. Da bleiben sie liegen, sie 
fahren ein wenig aus dem Hafen hin­
aus und kreuzen vor der Küste -
immer hin und her. Wenn wir dort 
kreuzen, können die Engländer nicht 
ausbooten! Denn sie können nicht 
vorher den Bombenteppich legen, 
die Küste rasieren, den Hafen zer­
schießen! Wir geben sofort nach 



len vor 
Zypern und Blind/si und an d ie ge· 
samte Mittelmeerllotte der Englän­
der und Franzosen Bescheid. daß 
zwei amerikanische Kreu zet vor 
A lexandrJen liegen und dor t liegen­
blelbenl Auch In Port Soid liegen 
zwei Ze rstörer Sie wurden gestern 
hingeschickt, um Amerikaner abzu­
holen, die sich noch dort befinden 
könnten. Der eine soll Leute an Bord 
nehmen, ein halbes Dutzend. Der an­
dere bleibt Im Haien. Da die Eng­
länder und Franzosen irgend etwas 
unternehmen werden, riskieren wir. 
daß der Zerstörer in Porl Soid einige 
Schrammen abbekommt. Wir müs­
sen an Ort und Stelle bleiben - das 
ist alles'" 

Die Situation auf der Welt ist in 
diesen Stunden nicht zum Lachen. 
Aber die beiden Männer schmunzeln. 
Walther Bedell Smitb wirft ein paar 
Zeilen aufs Papier, den Text der An-
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weisungen, die an die Kreuzer und 
Zerstörer der amerikanischen Navy im 
östlichen Mittelmeer durchgegeben 
werden sollen. Zehn Stunden späte r 
lesen sie die aUfgefangenen Funk­
sprüche der französischen und eng­
lischen Flotteneinheiten: 

"Unmöglich auszubooten und zu 
bombardieren, ohne Gefahr zu laufen, 
die amerikanischen Einheiten im Hafen 
von Alexandrien zu treffen I" 

"Plan Alexandrien absetzen!" 

In Port Sald hatte der Navy-Zer­
störer V-3 den Anker gehievt. Aber 
er kreuzte vor dem Hafen. Und er 
kreuzte solange, bis die 6. amerika ­

nische Flotte von Wes ten her Con­
vols quer durch das Miltelmeer jagte. 

nur als ob es sich um ei n M anöver 
handelte. Die Fl oUenbewegungen der 

Engländer und Franzosen wurden 

empfindlich ges tört, w ährend die 
Maschjnerie der Diplomatie hi nter 
den Kulissen anlief. 

I k e schl ug Walther Bedell Smlth auf 
die Schulter: 

"OId Boy, das hast du wunderbar 
gemacht! Freilich, du bist erst sechzig, 
dir fällt noch dauernd etwas ein!"' 

Walther Bedell Smith hatte mit sei­
nem Einfall erheblich dazu beigetra­
gen, den Frieden zu reiten. Er hatte der 

-Explosion die Wucht genommen. 

Inzwischen hat Präsident Eisen­
hower General Walther Bedell Smith 
zu seinem Sonderassistenten für außen­
politische Angelegenheiten ernannt. 

"Man muß sich solche Leute in 
Reichweite halten, Männer, denen et­
was einfällt, und wäre es nur der ein­
fache Gedanke, amerikanische Kreu­
zer oder Zerstörer dort spazierenfah­
ren zu lassen, wo andere Krieg spie­
len wollen!" 

einer Stunde zur anderen zerschlagen 
war, als die Israelis Ägypten angrif­
fen, und die Engländer und Franzosen 
gegen Suez vorgingen. Dann kam die 
Nachricht von Hammarskjöld: 

"An Ort und Stelle bleiben, 64 Na­
tionen protestieren und fordern die 
Bildung einer Polizeitruppe der Ver­
einten Nationen. Sie übernehmen die 
Führung." 

36 Stunden später war Hammarskjöld 
in Nah-Ost. Sein wichtigstes Gespräch 
führte er mit - General Burns: 

"Und was halten Sie von diesem 
Gamal Abdel Nasser? Ich hörte, er 
habe ein HaJsleiden. Und was halten 
Sie von Ben Gurion? leh hörte, er sei 
heiser." 

Burns blinzelte 10 die Sonne: 

»Holen Sie die weiBe Fahne!« 

"Es ist um die Kehlen der Mdnner, 
die an der Macht sind, oft merkwürdig 
bestellt. Die Stimmbänder sind emp­
findlich, sobald es gefährlich wird in 
der großen Politik. Alle Diktatoren 
hatten früher oder später ein Hals­
leiden. Ich halte es für ein gutes Zei­
chen. 

lch wohnte einmal in Ottawa in 
einem Miethaus. Im 3. Stock peinigte 
eine Frau ihren Mann mit ewigen Vor­
würfen, im höchsten Diskant kreischte 
6ie dem Armen die Ohren voll. Aber 
wenn das Telefon läutete und die Dam<> 
an den Apparat ging. dann nötete sie 
süß und zart wie eine Nachtigall, Seit 
dieser Zeit glaube ich an die Wandel­
barkeit der Stimmbänder. Es ist ein 
gutes Zeichen, wenn Diktatoren ht>j­
ser werden , .. 

Den uberrnudeten Mann fröstelt es, 
als er durch das Fenster seines Haupt­
quartiers in Jerusalem über die Mauer 
blickt. Auf die feindliche Welt auf der 
anderen Seite, Die Mauer geht mitten 
dUI ch Jerusalem. Und die zweite Silbe 
dieses Wortes heißt salem "". Frieden! 

Er weiß genau, was sich in diesen 
Stunden tut. Er denkt an die Waffen, 
an die Munition, die eben und jetzt in 
Halfa ausgeladen werden, an die Ge­
schlitze und die Kisten mit den Gra. 
naten die in Latlaquie in Syrien an 
Land gehen. Er denkt an die Menschen, 
die sterben müssen, wenn, . 

Sein Adjutant stößt die Tur auf. Ge­
neralmajor Burns schrickt zusammen 
- so tief war er in Gedanken. 

"Es Ist soweit! Die Invasion von 
Sinai hat begonnen," 

"Holen Sie die weiße Fahne!" 

"Aber die Angreifer sind toll. Die 
Angegriffenen rasen. Das ist ein Spiel 
mit dem Tod!" 

"Holen Sie die weiße Fahne!" 

Eine halbe Stunde später ist Edsön 
Louis Millard Burns, der 69jährige, 
dem man sein Alter nicht ansieht, im 
kugelfesten Wagen und mit der wei­
ßen Fahne unterwegs. Was heißt hier 
Lebensgefahrl Wie oft war er, die 
weiße ParlamentärsDagge schwingend, 
auf dem Kampffeld erschienen, wäh­
rend die Kämpfe noch in vollem Gang 
waren! 

Ihn hatte 1954 Hammarskjöld, der 
Generalsekretär der UNO, zum Chef 
des Stabs der UNO-Kommission zur 
UberwachunQ des Waffenstillstands in 
Palästina ernannt. Er stand zwischen 
den Fronten - auf der einen Seite die 
Jsraelis, auf der anderen Seite die 
Ägypter, die Syrer, die Fanatiker in 
Jordanienl Sie warfen Bombe,n und 
schossen sich gegenseitig über den 
Haufen. Sie führten einen K leinkrieg, 
der zu einer schwärenden Wunde am 
Körper der Völker des Nahen Ostens 
zu werden drohte. 

" W enn ich mit mei ner weißen 
Fahne k omme, dann wird nicht mehr 
geschossen I Ob Ihr mich Hebt oder 
nicht, Ich bin dazu da, Fehden zu 
schlich ten, Brand zu löschen I Ich bin 
der Feuer wehrmann des Naben 
Ostensi" 

Die Araber und die Israelis hatten 
sich an den schnurrbdrtigen Mann ge­
wöhnt, der - zum Teufel - keine 
Angst kannte, der bei Nacht und Nebel 
in das wildeste Feuergefecht hinein­
fuhr, sich von den Scheinwerfern sei­
nes Autos anstrahlen ließ und seine 
Parlamentärsnagge hoch in die Luft 
hielt. 

Er versteht etwas vom Krieg, Aller­
dings war er Immer nur Pionier ge­
wesen, Er hatte Brücken gebaut. Er 
hatte dafür gesorgt, daß in Westeuropa 
und Italien, wo es nötig war, schnell­
stens das wiederhergestellt wurde, was 
vorher zerschossen und gesprengt 

worden war. Nach dem Kriege, 1946, 
baute er einen Beratungsdienst für ent­
lassene Soldaten auL Und da er etwas 
vom Brückenbauen verstand und den 
Frieden liebte, machte man ihn zum 
Delegierten Kanadas bei der UNO. 
Und da sprach er mit Hammarskjöld. 
Sie verstanden sich. 

" Dieser Hammarskjöld ist ein feiner 
Kerl Er 6cheint einen sogenannten 
chemisch gereinigten Neutralismus als 
Patent in der Brieftasche zu haben. Ich 
könnte mir denken, daß man mit Ihm 
eines Tages. " aber vielleicht ist es 
zu früh , darüber schon zu sprechen'" 

Wenn Diktatoren heiser werden ••• 
Er hat sich zwischen Israel, Ägyp­

ten, Syrien und Jordanien in einem 
elenden Kleinkrieg, in einem ewigen 
Parlamentieren aufgerieben. Aber der 
Gedanke, den er damals bei der UNO, 
oben im 14. Stock im Büro von Ham-

marskjöld, mit ihm besprach, der ging 
ihm nicht mehr aus dem Sinn. Er dachte 
daran, wenn er zwischen die Fronten 
der sich beschießenden Guerillas trat. 
Er verzweifelte fast, als der Friede, um 
den er sich so sehr bemüht hatte, von 

Und dann sprachen die beiden Mdn­
ner von ihrem alten Traum. der si" 
vor Jahren, 1954, in der UNO wie eine 
ferne Fata Morgana bezaubert halt(>. 

" Die 6000 M ann, die Ihr mir ge­
schickt habt, sind viel zu wenlgf 
Ich brauche eine UNO-Polizei von 
18000 Mann, um im Nahen Osten 
Frieden zu schaUen und zu hallen'" 

"Sieh an, der Pionier wird General-
feldmarschall !" 

"Vielleicht, Oag, aber ein General­
feldmarschall des Friedens! 

Ich will der Kommandeur der Welt­
Feuerlöschtruppe der UNO sein! Was 
wir hier machen, ist der Anrang! Wenn 
wir es richtig anfangen, Dag, dann 
wird aus den 6000 oder den 18000 
Mann - wenn Ihr auf mich hört - der 
Grundstock einer Weltarmee. der gro. 
ßen Armee des Friedens 

Dag Hammarskjöld betrachtet den 
kleinen General. Er bewundert den 
Idealismus dieses Mannes. 

"Und was macht Eleanor?' 

Hammarskjöld hatte damals in New 
York Eleanor, die Gattin des General 
Burns, kennengelernt. 

"Sie langweilt sich in Kanada, Sie 
möchte gern, daß ich ihr wieder ein­
mal etwas auf dem Klavier vorspiele. 
Sie schreibt, die Blumen gedeihen 
nicht recht, seit ich fort bin. Das sind 
ja meine Hobbies: Klavierspielen und 
Blumen . . ," 

Da versteht Dag Hammarskjöld, wes­
halb der kleine General Burns 50 um 
den Frieden kämpft ... 

I. 

Hi ermit endet unsere Serie um die 

dram atischs te Nacht des J ahres 1956, 

Wir werden unse re Leser auc h k ün ft ig 

in wellere n spannend en Ta tsache nbe­

rlchl en fibe r die Ereignisse de r groBen 

11 Politik, besonders das Geschehen a m 
i Rande, unterrich te n. 
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WAHRE 
GESCHICHTEN 

Hilfspolizisten des Äthers 
Hier können Familien in d en Äther funken mit einem im Gebüsch ve rsteckten Mi­

krophon eines frühen Morqens auf 
Tonband aufgenommen. Und schon in 
der folgenden Nacht wird dann unter 
guten Bedingungen und ohne Störun­
gen, zur Freude des alten Herrn, das 
"Miniatur-Hörspiel" aus dem Schwarz­
wald nach Südamerika übertragen. -

Bravo. Mrs. Holland ! 

Reginald Bro wn halle ",ic h zurück­
ge lehnt und wolllc gerade e ine Mü tze 
vo ll Schi a I nehm en - am (rühen Mo r­
gen ve rla ngte sowieso niemand nach 
ihm - da wurd e he fllg a n di e 
Scheibe seiner Dro!lchke geklopft und 
schließlich au ch die T il r aufgerisse n . 
" Fa hren Sie mi ch sc hn ell zum Ya le­
Hospital! " ri ef eine Frau, während 
sie sc hon schwe r illmend in die Po l­
s te r sei nes Wagens lI e l. Brown gab 
Gas. Na ch wenigen Minuten hi e lt e r 
schleifend vo r der Hospitaltür. D ie 
Frau stieg e ilig a us, li ef die Tre ppe 
zum Tor hinau f, w andte sich oben 
noch ei nmal um und sag te: " Warten 
Sie bitte e inen M oment " und t rat 1'1 
das Krankenhau s. Nach zwei Stunden 
kam sie in Begleitung einer Schwe­
s ter zurück , Di e Pfl egerin trug ihren 
soeben gebo renen Sohn auf den A r­
men. Mrs. H o lland lächelte dem 
Chauffeur zu, nahm den Säugling , 
slieg wieder In den \Va gen und 
seufzte erle ichter t: " Jetzt abe r nach 
H ause ! M ein M ann wi rd staunen, 
w enn er zum Mittagessen k ommt ... " 

Das ist Popu l arJliil! 
I-Iorst Buchholz erhielt kUrzli eh In 
München eine Pos tkart e mit seinem 
rota von einer V erehrerln aus Berlln . 
A ls Adresse hatt e sie geschrieben : 
" An " - und einen Pfeil In Richtung 
auf das Bild. N ur zwei Ta ge w ar die 
Ka rte un te rwegs. 

Das Ereignis d es Jahres 

Glücklicherweise ist es nicht nur die 
ernste Seite des Lebens, mit der sich 
ein Amateurfunk er bei seinem "Bum­
mel durch den Äther" auseinanderzu­
setzen hat. Auch das heitere Mensch­
liche, oft allzu menschlich, ist es, was 
ihm immer wiede r begegnel. 

In diese r großen, wellulllspannenden 
Familie gibt es keine Geheimn isse, 
und neben der Sorge um das allge­
meine Wohlbelinden des einzelnen 
spiegeln ihre Gespräche immer wieder 
das gegenseitige Versldndnis für indi­
viduelle Eigenheiten und pr iva te Be­
lange. So gibt es kaum ein Gebiet des' 
menschlichen Lebens, das nicht in 
irgendeiner Form durch e ine Unter­
haltung schon einmal über de n Äther 
behandelt worden wdre. Aber vor 
allen Dingen ist es immer wieder der 
Humor und die Heiterkeit, in deren 
beruhigendem Klima die große nächt­
li c he "Allround-Konferenz" der Ama­
h~urfunker vor sich gehl. 

Manch es Mal s ind es ganze Teams, 
die sich zu dipsem " I-lobby" zusa m­
menschließen, wie beispielsweise die 
Familie Klein in Osnabrück, wo Vater, 

Eines der g ro ßen Sportereigni sse des Jahres war der Tenniskampl X gegen Y - wir 
v ersch weigen die Namen der belden Damen - i n Wlmbl f' do n. Neben den Tennis­
experten Englands umsä umte - ohne Uber lre lbung ges agt - fil e gesamte Gese ll ­
schaft der Stadt den Platz. Der K ampf war hart. Die Bä ll e nogen haa rscharf Uber 
das N etz. Die K öpfe der Zuschauer pendelten mit i hnen von links nach rechts und 
von rechts nach links. Keiner der DOlmen gelang es j edoch einen nennenswerten 
Vors prung zu erzielen. Sie flitz ten von einer Eck e in die andere und wenn ein Ball 
niederfi el , nltzlen die J ungen und warfen ihn Ihnen wieder zu. Es war ein präch­
tiges Sp iel! Pl ötzlich ein Schrei l M iß X halle :tu einem ihrer berühmt en Schmetter ­
bä lle ausgeho lt, aber der ihr zugew o rfene Ba ll schoß nicht Ins gegnerische Feld. 
Er zerspra ng und besudelte sie mit eigenar tigem Schle im. Der Ball w ar ein EI. Ein 
<l bgeblitzter V erehrer li eß es der Spröden aus Rache vo m Ball jungen zuwe r fe n und 
wt>!de te sich nun unter den Zuschauern an ihrem Zo rn . 

Multer und Sohn jeweils im Besitze 
einer kompletten, eigenen Station sind 
und praktisch Tag und Nacht einer 
von ihnen am Gerät sitzt. Zum Glück 
ist jeder von den Dreien in der Lage, 
auch die Kochku nst zu beherrschen. 

Daß solche Famili en -Kollektivs auch 
Uberraschungen erleben können, 
sollte Mr. Ogllrcak erfahren: Er halte 
mit seinem 10 Jahre alten Sohn Larry 
die Prüfung für die Anfdngerk lasse zur 
Erhaltung der Funklizenz mit Erfolg 
abgelegt. Nach einem Jahr meldeten 
sich beide zur Prüfung für die General­
lizenz, die den Betrieb auf allen Bän­
dern flestattet. Ergebnis: Sohn Larry 
bestand - Vater Joseph mußte zur 
Wied E'r holun~J antreten! 

"De utsches Vogelgezwitscher " für 
Brasilien 

Daß Amateurfunker oft auch mit für 
sie unerfüllbaren Wünschen, wie bei­
spielsweise Darlehns- oder Heiratsver­
mittlungen angesprochen werden, sei 
nur am Rande vermerk t. Aber was ein 
Amateurfunker tun kann, das tut er 
auch. 

Der Wunsch eines Amateurfunk ers 
aus Bolivien, seinem vor 40 Jahren 
nach dort ausgewanderten, 76 Jahre 
allen Vater noch einmal ein deutsches 
Volkslied und deu tsche Vogelstimmen 
höre n zu lassen, war für Hans G., in 
Tilisef' im Schwarzwald, nicht gerade 
e inlilch zu erfüllen. 

Aber ein findiger Amateurfunker 
weiß fü r alles Rat. 

Eine Schallplatte mit dem Lied "A m 
Brunnen vor dem Tore" ist bald ge­
funden Das Vogelgezwilscher wird 

A lIch ei ne Art von Spezialistentum 
hat sich innerhalb des internationa­
len Amateurfunkwesens entwicke lt. 

Denn oft ist nicht nur die Beschaf­
fung eines in Notfällen dringend be­
nötigten Medikamentes von entschei­
dender Bedeutung , sondern auch der 
ärztliche Rat. 

Fern-Diagnose durch den Äth er 

Vor ungefä hr zwanzig Jahren ver­
nahm ein italienischer Amateur Teile 
eines Funkgespraches, in welchem der 
Kapitän eines Frachters im Golf von 
Mexiko von einer schweren Erkran­
kung seines I . Offiziers berichtet. Pro­
fessor Guido G u i d a - so heißt der 
Amateur - rief sofort das Schiff an, 
stellte sich als Arzt vor, und Idßt sich 
die Symptome der plötzlich a.ufgetre­
tenen Erkrankung genau schildern. 
Seinen sofort üb~rmittellen Ratschlag 
für die Behandlung des Patienten bis 
ZlIr Erre ichung des nächsten Hafens 
rettet dem Schiffsoffizier das Le ben. 

Dieser Erfolg ließ Professor Guidil 
ni cht mehr ruhen. Er spezialisierte 
sich auf drahtlose Ferndiagnosen, und 
seine Arbeit wurde bald internalional 
anerkannt. Ileute le itet er eine starke 
Kurzwellenstation mit einem Stab von 
Spezialisten, die der SchWahrt wohl­
bekannt sind. Die Station ist Tag und 
Nacht in Betrieb und jederzeit bereit. 
in ärztlichen Notfällen mit Ratschl(igen 
zu helfen. 

GABY, DAS ATOMMÄDCHEN Eine lustige Bi/dges ch ichte 
von Eres 5. Fortsetzung 

An den U fern dunkler Seen 
Wund ersame Städl e sl ehn. 

Gaby faßt si ch rasch ein Herz, 
Rudert nun milchst raßenwärts. 

fj:lll1tmnmn 10 

W as auf Erden aufwärts steht, 
I st nach unten hier gedreht . 

Und die erdg ewohnte Krall 
A us der Milch schnell Bull er scha fiL 

Und der Marsmensch, fürchter l ich, 
Zieht den Hut nicht, sondern - sich. 

Gaby, Immer wach und hell , 
Sammelt einen Vorrat schnell . 

Sie erschrick t und f:lbrt Im Nu 
N euen Abenteuern zu. 

Doch die Schwere des Gewichts 
Drückl sie abermals ins Ichts. 

FOII${'11ung fol gl 
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Auch der Schreibfaule wi rd von Schreibtus! ergriffen. 
wenn er sich an diesem freundlichen Tisch nlederläBI. der 
Im Postam t In Fre lbufg I. Br. s ieht. Er bekommt das voll f:' 
Licht des gro Ben Glasfens ters. ha i e in e Platte, von d er 
s ich a lle Flecke - auch T lntenkl ec k!Je - spurlos entferne n 
lassen . Die TIschh öhe e rmöglicht e ine bequeme Schre ib­
ha ltung- a ll es alme t Hygiene und Adre tthe lt. Hi e r k a nn 
man in Ruhe sein e Formula re a usfüll e n. Abe r man sollte 
nicht die Erl edigung se iner gesamten Korrespondenz hier ­
he r ve rl ege n. Sie ble ibe de m hä us lichen fl e iß {ihe rlassen. 

wird helle 
Die Bundespost beginnt sich zu ma usern und e in freundliche res 

Aussehen an den Tag zu legen. Die Modernlsie rung, die bei Neu­
einrichtung von Postämtern schrittweise durchgeführt wurde, hat 
in Fre iburg 1. Br. und in Tl tisee im Schwarzwald nun schon Voll­
kommenheit e rre icht. 

Dem lichte wird nicht mehr de r Zutritt verwehrt , vie l Glas is t im 
Gebäude ve rwendet worden. Der Besuche r des Postamtes kommt in 
eine Ailnosphäre von Helligke it und W ohlbehagen. Die Pos I is l hell 
geworden, und sie zeigt damit, daß sie auch "he lle" ist. Das Woh l­
befinden de r Beamten, die ihr Berufsleben an den Schalle rn und in 
den Posträumen ve rbringen, is t ihr wichtig : Gern arbeite n heiß t 
besser arbe iten. Die Post bezieht diese Alltags-Psychologie in ihre 
Me thod en ein, von de r s ie übrigens in de r Ausgestaltung ihrer 
W erbeplakate schon längere Ze it mit Erlolg Gebrauch mach l 
J edermann kennt die farbfrohen Plakate, die zur Anlage e ines Reise­
sparbuches e inladen, ode r die Werbe blä tte r, auf denen sie sonstige 
,Einrichtungen für die Bequemlichkeit de r Pos lkunden, die nunmeh r 
auch in freundli cher Umgebung bedient w erden, empfiehlt. 

Auch de r "Hinte rgrund" is t re formi e rt worden. So gle iten Pake te 
auf den Annahmetische n übe r dicke , in die Oberfläche einge lassene 
Messingknöpfe und können mühelos bewegt werden, ohne da ß die 
Verpackung e inre ißt. Ein e rfreuliche r Geist d er Fortschrittlichkeit 
e rfüllt das moderne Postamt. 

~ Jede ,.mann kann zuseh e n bei m Telefo nieren. Die neuen Telefonzellen de, 
Posta mt es Tilisee (Schwa rLwaldJ si nd Glasge bäuse. Sie si nd viel appelitllcher un d 
schm ucker a ls die verra uchte n, mufilge n Holzzellen . Und sie haben erzieherischen 
Wert. De r Telefoniere nd e s ieht die Wartende n. Wenn e r kein dickes Fell bilt, 
beweg t Ihn das dazu, sich ku rt.. zu fassen. Allerdings si nd die \Vände dieser 
Giashä usche n nic ht völli g schalld Icht. Fasse dich sowobl kurz. als auch leise I 

Formschön und zweckmäßig s ind d ie Br ie fkästen In 
Freiburg. Die altmodischen Modelle vertrugen sich n icht mit 
den sons tige n Ne ue rung en. In die .. großmäuligen" Schli tze 
g le iten auch umfangreichere Briefsendunge n ohn e we ite res. 
Die Käste n s ind abe r so konstruiert, daß es nicht möglich Ist, 
Brie fe von obe n wieder hera uszufischen. Sa uber und gefä llig 
s tehen die Brlefaufnehmer da. Die Briefe glelten wie auch be l 
den bishe rigen Kisten in e inen Ko rb, der s ie zum Sortiere r 
bringt. Doch das ist " Hlntergrund" -Sache. Vo rn ge nleHt man 
den Vorte il, seinen Brie f im Ein-Hand-Betrleb e in"luwe rle n. 

D e m seelischen WohlbeHnde n d er Rentenabhole ,. 
t räg t der freu ndliche, la ube nä hnlIche Anstrich dieses Schalten; 
fUr Rentena uszahlungen Rechnung. Für vie le Rentner bedeutete 
der Gang zu m Pos tamt, wo s ie Ihre wohlve rdi ente Rente in 
Empfang nahmen, allmona tl ich vie l Selbstübe rw ind ung. Sie 
ka men sich wie Bitts telle r vor, we nn s ie, a n einem fi ns te ren 
Schalte r zu deprimierende n "Schlange n" a ufge re ih t, die Ihneo 
%ustehende Re nte a bholten. Hie r warten s ie auf bequemen 
Bä nken und könne n sich in der freundlichen, lichten Umge­
bung die Ze lt des Wart ens mit Lese n angenehm vertreibe n. 
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Fledermause sind - mit menschlichem Maßstab gemessen - sehr fortschritt· 
lieh, von einer Fortschriltlichkeit, die ihnen seit Fledermausgedenken eigen 

ist. Sie beherrschen die Radartechnik, die der Mensch mit Hilfe physikalischer 
Oberlegungen für sich erobert hat, von klein auf. 

Der Flug der Fledermäuse barg manches Geheimnis. Lange Zeit war es rätsel­
haft, wie die Fledermaus sich auch bei völliger Dunkelheit zurechtfindet. Man 
fing die Flattertiere ein und brachte sie in stockfinsteren Räumen unter. in denen 
man kreuz und quer Drähte und Schnüre gespannt hatte. Die Tiere waren nicht 
zu verwirren, mit unfehlbarer Sicherheit umflogen sie die Hindernisse, sie er­
regten keinerlei "Anstoß", Ob ihre Augen in für uns dunkel scheinenden Räumen 
doch noch einen Lichtschimmer wahrnahmen? Es sind nkht die Augen der 
Fledermaus, die so übermenschlich scharf sind, sondern ihre Ohren. 

Das konnte man aber erst beweisen, als man den Ultraschall entdeckt hatte, 
Schallwellen, für deren Vernehmbarkeit unsere Ohren nicht ausreichen und die 
nur durch Apparate zu kontrollieren sind. 

Da stellte sich heraus, daß die Fledermaus im Fluge Töne von einer Schwin­
gungszahl ausstößt, die in den Bereich des Ultraschalls gehört. Die in der Flug­
bahn liegenden HindernIsse werfen den Schall zurück. Aus der Art des Echos 
kann die Fledermaus ihre Lage beur teilen und sie im Blindflug meiden. 

Forscher aller Länder interessieren sich für die Eigentümlichkeiten de r Fleder-
• mäuse. In Amerika haben zwei Wissenschaftler sich mit Mickey, einem Fleder­

maus-Waisenkind, das sie mit der Flasche großgezogen haben, beschäftigt. Ver­
hinderten sie das Tier durch Zubinden der Schnauze daran, Laute von sich zu 
geben, so wurde sein Flug torkelnd und unsicher. Dage~en bl ieb Mickey Blind­
flugmeisterin. wenn man ihr die Augen verba nd. ihre ,.Redefreiheit" aber nicht 
beschränkte. 

Tn Frankreich betreibt Casteret Fledermausforschung. Er wies nach. daß sie 
immer wieder dasselbe Quartier zum Winterschlaf aufsuchen, auch wenn man 
die Tiere zuvor 300 km wegtransporliert. 

In Deutschland widmet sich Dr. Heinz Feiten vom Frankfurter Senckenberg­
Museum dem Fledermausstudium. Er erkannte sie als sehr tüchtige Schädlings­
vertilger. Pro Tag verzehrt eine Fledermaus etwa 8 Maikäfer, in fl edermaus­
reichen Gegenden ergibt das im Monat eine ansehnliche Menge. 

Das Mensch enoh r ist zu gro b . um d ie leine n 
Töne aufzunehmen, die die Fledermaus ununter­
brochen a usstößt, um nach dem Echo dieser 
Schallwelle n. das sie mit den O hren a ufnimmt. 
Ihre Flugbahn ei nzurichte n. Ers t e in hochempHn d­
lieh es Mikrophon zeigt, da ß s ie La ute vo n sich 
gibt, die dem Bereich des Ultraschalls a ng ehören. 



Reich e F l edermaus-HErnIe" erwartet 
den Forscher an den \Vänden der Grotten 
von '-form, wo in RIesentrauben die Tiere 
hängen. Er f3ngt die schlafende n Tiere im 
Netz lind kennzeichnet sie, in dem er 
ihne n einen Ring Ober den Unterarm streift. 

• Für den BlIndllug präpariert wird 
die Fledermaus, Indem man ihr die Augen 
verdeckt. Jetzt kann sie sich nur auf Ihren 
"sechsten Sinn·' verlassen, auf das Ihr 
angeborene Radarsyslem mit Ultraschall­
wellen bel rieb, das so prlbille a rbeitet. 

Das Fledermaus-Radar funklloniert tadellos. Mit verbundenen Aug en wird das Tier 
auf den Flug J.wlschen Gillerstäben geschickt. Auch setzt man es In einem "FlugleId" aus, das 
von Schnüren regellos durChzogen ist. Aber die Fledermaus kaon sich auf Ihre Ohren verlassen: 
blindlings weicht sie den Drähten aus. Die Schallwellen der Töne, die sie von sich gibt, kehren 
als Echo-Varianten wieder, Je nachdem, wie sie von den Hindernissen zurÜckgeworfen werden. 
Die Fiedel maus braucht sich nur nach den Abwandlungen des Echos zu richten, und schon Ist 
sie "Im Bilde" , ohne Ihre Augen duu z.u benötigen. Das ist der Trick bel ihren Blindflügen. 

Riesige "Sch la/slile" lür Flederm äusel die sieb allj3.hrllch Im Herbst zum Winter­
schlaf rüsten, sind die Grotten von Honn bei Folx in den französischen Pyrenäen. Dort 
sammeln sie sich und hllngen sich mit den Krallen an den \Vänden fest. Dann verfallen 
sie tur drei Monale In den energiesparenden liefen Winterschlaf. Für den französischen 
Forscher Norber! Casteret. der sich auf die Erforschung der Lebensgehelmn!sse der 
fled ermäuse spezialisiert hat. Ist das ein Ideales Gelände. Mit einem Netz durchstreift 
er die Grollen und sammelt die Schlummernden ein. Es geschieht Ihnen weiter nichts. 
als daß man sie durch einen Ring kennzeichnet. um sie jederzeit mit Sicherheit wieder­
zot:rkennen. So ließ sich nachweisen. daß die Tiere ihre "Stamm"-Schlalslätten haben, 
in die sie alljährlich z.um Winterschlaf zurückkehren. Dort kann sich der Forscher dann 
mühe los mit einer ausreichenden Anzahl von BeobachtungslIeren versorgen, die IOr Ihn 
tu "guten allen Bekannten" geworden sind. Ihr Nachwuch. wird Dun ebenfaUs beringt. 
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Das Grad i e rwerk sollte die Salzgewinnu ng vereinfachen, Bis 1142 hatte 
man die Sole, so wi e sie aus d em Bode n t rat, In großen Bottichen gekochl. 
Dabei verdampfte da s \Vasse r, und das Salz sa mmelte sich a uf dem Boden. 
Die neue An lage wurde von W allz von Eschen, dem s pä teren Finanzmi nister 
Fried ric hs des Großen. kons tru ier l. Sie wi rd he ule noch wie damals bewunde rt. 

Die längste 
Kolbenstange der Welt 
Auch im Atomzeitalter noch im Betrieb 

Ein technisches Wunderwerk, das vor über 200 Jahren erbaut 

wurde, sucht heute noch seinesgleichen auf der Welt. In 

Schwalheim bel Bad Nauhelm überträgt e in ries iges Schaufel­

rad die Wasserkraft eines kleinen Flusses über eine 900 Meter 

lange Kolbenstange auf sechs Solepumpen, die salzhaltlges 

Wasser auf die Salinen drücken, Jene großen Wände aus 

Reisig. In denen sich das Salz sammelt. Eine kühne Konstruk­

tion, die sich auch heute, im Zeitalter der Atomkraft, noch 

behauptet und nach wie vor auf vollen Touren arbeitet. 
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Ei n riesi ges Wasserra d mit e inem Gewicht von 450 Zentnern, einer Breite von 1,60 In und e iner Hö he 
vo n last 10 m Ist hinter einer Sc hleuse erbaut. (5 überträgt die Wasse rkralt des Flüßche ns auf die 
884 m lange Kolbensta nge. Zweimal dreht sich das RIesenrad In der Minute tur rreude der Ju gend . 

D i e l öngsl e K o lbe n slange der Welt is t aus 
vielen Stämmen lusammengefügt. Sie läuft auf Gleit­
rolle n fast geräuschlos. Alle 15 Jahre muß sie e rneuert 
werden. Sie wiegt wie das große \Vasserrad Insge­
samt 450 Z f>ntner. Auf der langen Strecke von fast 
900 Meiern ha t sie nur e in en Kraftverlust von cd . 10"., 

680 L it e r So l e saugen die sechs Pumpen In 
einer Minute an und drUcke n das sahhaliige 
Wasser unaufhörli ch a uf die Sa lin en. Auch di ese 
Pumpen stammen aus deI Zelt Frledr lchs des 
G roßen . Wie di e lang e KOlbenstange sind s ie 
nicht nur ErlnnerungssHlcke ve rgangener Zell. 

N ur sech zehn P S werd en für die Pumpen benötigt. Die Leistung der Anlage Ist abe r welt .höher. Unser 
Bild ze igt das Ende der langen Kolbens ta nge. Als nach dem Krieg de r Strom kna pp war, leistete diese 
mlltela~terUche Anlage wer tvolle Di enste. Sie arbeitet noch genauso zuverlässig wie vor Jah rhunderten. 



I 

Alle Rechte by: Gebr. Weiss·Verlag . Berlin 

10. Fortsetzun.g 

Profe~sor Richter Wdr jetzt in seinem 
Element. Mit gh.ihendem, förmlich ju­
qcndlichem Eifer fieberte er dem Kom­
menden entgegen. Zu wiederholten 
Malen wies er auf die immer deutlicher 
~ichtbaren Besonderheiten der Mond­
oberndche hin, fand alles rasend inter­
essant und heilte arn liebsten zehn 
Stellen auf {>inmal erforscht. Schließ­
lich äußerte er in Abanderllng des vor­
qcfaßten Planes den Wunsch, in der 
Ndhe des Ringgebirges Tycho am Sud­
pol des Mondes zu landen. Die meri ­
didndhnlich von dort ausgehenden 
Streifen, die uber die halbe Mondober­
lldche reichten. reizten seinen For­
... cherehrgeiz. 

Aber Mundus ließ sich nicht beirren 
lind blieb bei dem vorgesteckten Ziel, 
Ildmlich dem gewaltigen Alpengebirge 
Im Na:rden des Mondes. Gerade das 
Gebiet um den hochgelegenen Krater 
Tycho war ja - wie keiner besser 
wissen mußte als Richter - <;0 unvor­
!'.tellbar wild zerklüftet und so hoff­
nungtötlos gebirgig, daß eine Landun!1 
,,{'hr riskant sein wurde. Immerhin 
sdgte er ZtI, nach Möglichkeit die süd­
polaren Gebiete des Mondes anzuflie­
IJcn lind ('inen Flug quer über die 
Mondoberflci.che noch vor der Landung 
('inzulegen. 

Allmdhlich nahm der Flug insofern 
('inen bedngstigenden Charakter an, 
,lls es den Anschein hatte, daß man 
mit Riesengeschwindigkeit in einen 
ungeheuren Kessel hineinstürzte. Der 
Punkt im Wellenraum, an dem sich die 
Anziehungskrdfte von Erde und Mond 
die Waage halten, war längst über­
flogen. Die Raketentriebkraft wurde 
vorubergehend (111sgeschaltet. Man 
llberließ sich zundchst der Schwerkraft 
de<; Mondes, deren wesentlich gerin­
gere Wirkung sich deutlich in .!>chwä­
cherer Beschleunigung ausdrückte. 
Automatisch reagierte das Raumschiff 
auf die magnetischen Kraftlinien unse­
rps Trabanten \lnd wurde vom senk­
rpchten SturZflug langsam zum Südpol 
hin abgedrci.ngt. Das war auch das, was 
Illdll wolltt:. 

Endlich - der Mond war schon so 
9roß, daß man seine Fläche mit einem 
Blick nicht mehr umfassen konnte -
wurden die Bremsraketen eingesetzt. 
Die Nadel der Geschwindi~keitsmesse r 
s,lnk erheblich, lind Mundus, der jetzt 
neben Wa lter die Ftihrunq iJbernom­
men hatte, krieqte sein Fluqschiff wie­
der in Steuerungsgewalt. 

In weilt:>[ Kurve finq es sich und n09 
schließlich in einer Höhe \'on dreißig 
Kilometer parallel zur Mondoberfläche 
in nördlicher Richtung ddhin. 

Douglas Norman halte vom Start an 
unzahlige Aufnahmen gemacht. Auch 
jetzt halte er sich ein Eckchen am 
Bugfenster gesichert und ließ unauf­
hörlich seine Kamera laufen. Es muß­
ten tolle Aufnahmen sein, die er ein­
fing. 

Es war ras t gena u Vollmond, das 
heiß t, die Sonne stand im Zenit des 
Mondes senkrerht über seiner Land­
schaft. Auch in die tiefen Srhluchle:l 

Ein Reportage-Roman aus der Welt von morgen· Von Claus Eigk 

Nach abenteuerreichem Fluge sind - einige Zeit, nachdem die Erde einen Zusammen­
sloß mit einem Kometen erlillen hat - die beiden amerikani schen Zeilungs report er 
Mabe l Morena und 001lglas No rm an in Niflheim gelandet, eloe r Stätt e In der ElswUs te 
am SOdpol, die Blrge r Mundus mit 1'lIlIe der modernsten Technik In eine fruchtba re Oase 
um gewandelt hat, in der er ein WelhaumschiH erbaut, das zu einer Reise a uf den Mond 
besllmmt is l. Intrigen seiner Cegner zwi ngen Ihn , den ers ten \Velt raumnug abl ubrechen. 
Jel7t wird ein zweiter Slart unterno mmen, den \Vlssenschalller, die In Mundus' Dlenslen 
s tehen, von Afrika aus beobac hlen so ll en. Mundus Ist mit den erprobten Leuten des ers ten 
Fluges auf dem Mond ge landet. Voll Staunen machen sich die Erdbewohner unter Anlel. 
tung des As tronomen Professor Richter mit den Eigenheiten der Mondwelt ver traut. 

der Gebirge, die sonst in erbarmungs­
lose Nacht getaucht waren, drang das 
grelle licht. Die ungeheure Anzahl 
der Krater lind Wallebenen rings um 
den Sudpol lag offen vor ihrem Blick, 
fast ohne Geheimnis. Zackig lind spitz 
starrten die Felsnadeln der Bergspit­
zen zu ihnen herauf. Die wilde Zer­
kluftung der aufgetürmten und inein­
llndcrgeschobenen Massive erlangte 
einen unbeschreiblichen Grad. 

Dann tauchte die erste große Ebene, 
das Mare NubiUm, das "Wolkenmeer", 
in ihrer jetzigen Flugrichtung unter 
ihnen auf. Es schien tatSächlich ziem­
lich eben zu sein mit Ausnahme we­
niger Bodenwellen und einiger kleiner 
Krater. 

Die wesentlich kurzere Obernächen· 
krummung des Mondes brachte es mit 
sich, daß man immer nur viel kleinere 
Ausschnitte der Oberfläche auf ein­
mal überblickte als auf der Erde in 
gleicher Höhe. Der Horizont lag stets 
kürzer. Das wurde noch auffallender, 
als sie auf zehn Kilometer Flughöhe 
hinuntergingen und über die unter 
ihnen abrollende landschaft förmlich 
hinwegschossen. 

Sie iJberflogen Hunderte von jenen 
"Krater" genannten, runden Gebilden, 
mit denen der Mond übersdt ist. Dann 
tauchte wieder ein Mare, das Mare Va· 
porum, das "Meer der Dampfe", unter 
ihnen auf. 

Professor Richter starrte mit bren-

Zum Sprunge bereit wa r Blrge r Mundus, der sich am HUllgUrtel ein Se il hatte 
be fes ligen lassen. Jetzt se tde er an zum Mulsprunge über den 10 Meier breiten Spalt. 

, 

nenden Augen auf alle Ihm wohIver­
trauten Landschaften und Formen. Er 
hatte unaufhörlich alle möglichen Na­
men für Krater, Gebirge, Berge, Wall­
ebenen und Rillen genannt, da ihm, als 
astronomischem Fachmann, die bun­
ten Bezeichnungen der Gebilde auf 
dem Monde sehr geldufig waren. Un­
gefähr hatten ja alle gewußt, was zu 
erwarten gewesen war. Es zeigte sich 
auch niemand erstaunt über die in 
vielen Fällen irrefuhrenden Bezeich­
nungen. Denn selbstverstandlieh gibt 
es auf dem völlig luft- und wasserlosen 
Mond weder Feuchtiqkeit noch Dampf. 
Regen, Fruchtbarkeit oder sonst eines 
der Attribute, mit denen man, ledig­
hch im Sinne einer Orientierung, ir­
discherseits die Mondobjekte benannt 
hat. 

Jetzt tauchte schrdg vor ihnen ein 
mächtiger Gebirgswall auf, die Apen­
ninen. In sanfter Neigung steilte er 
sich bis zur Höhe von mehreren tau­
send Metern auf und fie l dann ur­
plötzlich mit schroffen AbstUrzen zum 
Mare Imbrium, dem "Regenmeer", ab, 
das sich als unübersehbare, weite 
Fläche bis ins Endlose auszudehnen 
schien. Man kam jetzt dem vorqesetle_ 
nen landeziel langsam naher. 

Sie flogen unmittelbar uber das 
sehr große und schöne Ringgebirge 
Archimedes hinweg und hielten auf 
einen weiteren, nach dem Mare Im­
brium zu steil abfallenden Gebirgszug, 
die Mondalpen, zu. 

"Da ist der Montblanc'" freute sich 
der Gelehrte und zeigte auf einen über 
3000 Meter hohen Berggiga nten, der 
ihnen scharfrückig entgegen wuchs. 
Und schon tauchte dahinter ein ge­
"altiges Tal auf, das in gerader linie 
den Alpenzug in gesamter Breite 
durchzog. Durch Fernrohre gesehen 
hatte er immer den Eindruck gemacht, 
als ob ein riesiges, kosmisches Ge­
schoß hier hindurchgefegt sei und 
in rasendem Flug die Lücke hinein­
gerissen hdtte. Dort wollte man lan­
den. Es war so weit. 

Elektrische Klingeln sc.hrillten ver­
einbarte Signale durch das Raum­
schiff. Jeder begab sich an den vorge­
sehenen Platz. Deutlich lind klar klan­
gen die Befehle vom Fuhrerstand aus 
den lautsprechern. Die Geschwindig­
keit sank rapid. 

In schiefer Bahn kurvte das Raum­
schiff letztmalig uber eine Bergkette 
hinweg, dann wuchs der Boden lang­
sam näher, noch Idngsamer, noch 
näher. Ein letzter Befehl von Birger 
Mundus - lind es landete! 

Der Mond Wdr erreicht! 
Eine beinahe fuhlbare Stille hatte 

im lnnern des Raumschiffes eingesetzt. 
Jetzt, am erreichten Ziel, kam es allen 
zum Bewußtsein, welch eine harte Ner­
venarbeit und starke Beanspruchu ng 
es lür den Körper bedeutet hatte, diese 
zwanzigstündlge, scheinbar so glatt 
erfolgte Weltraumpassage zu bewäl­
tigen. Trotz der Befriedigung über die 
gut gelungene landung lag Mattigkeit 
auf allen Gesichtern. 

Nur Professor Richter schien von 
einer über nerv ösen Erregung befallen 
zu sein und konnte es kaum erwar­
ten, bis er seine Füße auf den Boden 
des Mondes setzen durfte. Dr. Wie­
land hi ngegen war völlig erschöpft 
und dicht daran, schlappzumachen. 

So etwas aber hatte man voraus­
gesehen. Dr. Martini verteilte auch 
sofort Belebungsmittel, die, wie alle 
Drogen solcher Art, naturlich nicht 
sehr wü nschenswert, aber für den Zweck 
hier einfach unentbehrlich waren. Sie 
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wirkten schnell, verscheuchten sofort 
und gründlich alle Ermüdunqserschei­
nun gen und machten die gesamte Besat­
zung frisch wie zu Beginn des Fluges, 

Ein enormes Hilfsmittel zur Steige­
rung ihrer körperlichen Aktionsfä hig­
keit war jetzt die wesentlich gerin­
gere Anziehungskraft des Mondes. 
Hier auf der Mondoberfläche verlor 
alles fünf Sechstel seines ursprüng-

Diisenant rleb 

lichen Gewichtes, ein Umstand, der es 
auch erst möglich machte, die sehr 
schweren Raumanzüge mit ihren vielen 
ein~Jebauten Apparaturen bequem zu 
tragen. Der Kraftaufwand für jegliche 
Hantierunq war geradezu lächerlich 
gering. Man hatte sich schon in den 
letzten Stunden daran gewöhnen kön­
nen, mit der Muskelkraft irdischer 
Athleten sparsam umzugehen, Trotz­
dem flogen hier und da die Beine und 
Arme noch förmlich weg. Es kam '50-

gar noch zu Stürzen, die aber bei der 
Sanftheit, mit der sie verliefen, harm­
los blieben. 

Nachdem man sich etwas erholt 
halte, war der Zeitpunkt gekommen, 
wo man wieder an die Kameraden den­
ken konnte, die 385000 Kilometer ent­
fernt im Niflheim am Südpol der Erde 
sicherlich in unruhiger Erwartung an 
ihren FunksprechgerCiten saßen und 
auf ein Lebenszeichen vom Mond war­
teten. Man war gespannt, ob und wie 
es funktionieren würde. Bald darauf 
funkte das Richtstrahlgerät den Süd­
pol an, und es en tspann sich kurz, aber 
inhaltsreich das erste Funkgespräch 
zwischen Mond und Erde. 

Mundus: "Niflheim melden I Nifl· 
heim meldenl Niflheim melden I" 

Es vergingen mit mehreren weiteren 
Versuchen höchstens zwei Minuten, 
bis aus dem starken Störrauschen her­
aus die Antwort kam: "Hier Niflheim 
- wir hören - wir hören - I" 

Mundus: "Eure Richtstrahler genau 
auf Alpental. Wir sind im Alpental ge­
landet! Niflheim melden!" 

Niflheim: "Hier Niflheim. Wir hö· 
ren euch ziemlich gut! Wir gratulie­
ren! Ist alles bei euch in Ordnung?" 

Mundus: "Tausend Dankl Wir sind 
glücklich ! An Bord alles wohl! Die 
Eindrücke sind ungeheuer stark! " 

-. .cY •. 
", .. und je tzi hört Ihr Nachrichteni" 

Niflheim: "Wir sind überglücklich! 
Auch in Niflheim alles in Ordnung! 
Wir bleiben unaufhörlich am GeräU" 

Mundus: "Wir schleusen uns ba ld 
hinaus au f die Mondoberfläche. Mei­
den uns später wieder '" 

Niflheim: "Viel Glück, wir warten i" 
Mundus : "Danke, Glück könne n wir 

brauchen! Schönen Gruß an euch und 
Mutter Erde ! Ende!" 

Die hochinteressan te Verbindung 
hatte die gesamte Mannschaft an das 
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Funkgerdt gelockt. Einige halten Trä­
nen in den Augen 

Aber die Zeit war kostbar. Hier mehr 
als sonstwo! Es mußte weitergehen. 
Auf Veranlassung von Sirger Mundus 
versammelte sich die gesamte Mann­
schaft in dem qröß ten, dem sogena nn­
ten Geräteraum, . um hier gemeinsam 
eine Mahlzeit einzunehmen. - Da man, 
soweit es die Verhältnisse gestatteten, 
den vorgefaßten Plan auszuführen , 
bis zu 30 Stunden unterwegs sein 
wollte, war das für diese Zeitspanne 
die letzte Mahlzeit. Denn auf dem luft­
losen Mond war ja außerhalb des 
Raumschiffes eine Aufnahme von Nah­
rung praktIsch unmöglich, 

Währenddessen gab Mundus noch 
einmal für diejenigen, die die Mond· 
kar ten nicht so im Kopf ha llen wie er 
oder Richter, ku rze Erklärungen über 
den geplanten Ausflug. 

"Wir sind -", so sagte er und be­
diente sich zur Erläuterung einer Spe­
zialkarte, "mitten in einem gewaltigen 
Quertal gelandet, das die Mondalpen 
in einer Länge von 130 Kilometer und 
teilweisen Breite von 10 Kilometer 
durchschneidet. Es verbinde t das ganz 
im Norden liegende Mare Frigoris mit 
dem großen Mare Imbrium, das wi r be­
reits auf dem Herflug zur li nken Hand 
sahen, Von der Erde aus können Sie eS 
sogar schon ohne Fernrohr a ls rech-

sehr leich t war lind hier infolge der 
viel geringeren Anziehungskraft des 
Mondes noch bedeutend leichter sein 
mußte. Die Räde r waren natürlich nicht 
mit Pneumatiks bereHt, sondern mit 
präpariertem Vollgummi. Ein raffinier­
ter Schutza nstrich mußte dafür sorgen, 
da ß die Einstrahlung der Sonne mög­
lichst w irkungslos blieb. Die leichte 
Zusammenlegbarkeit des primitiven 
Gestells garan tierte eine mühelose 
Transportmöglichkeit an solchen Stel· 
len , wo ein Fahren infolge schwieriger 
Geländebeschaffenheit nicht möglich 
war. 

An dem Ausflug sollten, wie man es 
schon vorher festgelegt hatte, Birger 
Mundus, Professor Richter, Norman, 
Walter, Rasmussen und Halvorsen 
teilnehmen. Die anderen dre i, Peter­
son, Wieland und Dr, Martini, mußten 
im Raumschiff zurückbleiben. 

Dann war es so weit, daß man die 
nach allen GeSichtspunk ten moderner 
Wissenschaft angefertigten Mondan­
züge anzulegen hatte. Sie waren - in­
folge der vielen Schutze inlagen gegen 
das zu erwartende Stra hlenbombarde­
ment, durch d ie Sauerstoffpa tronen so­
wie die eingearbeite ten Kurzwellen­
sender und -empfä nger zum Zweck der 
Verständigung unterwegs-so schwer, 
daß man bei den Proben auf der Erde 

Raketenreise zur Venus 
\Vt:: nn man der mit großem Pro pagandaau(wand gestarteten Ank ündigung des 11.105-

ka ue r Rundfunks einen realen Hinte rgrund zutra uen da rf, da nn wird e twa In fü nf bi s 
sechs J a hren In der Sowi etun io n di e c rst e Rake te zur Ven1ls abgeschossen. De r " Ka nd ida t 
der technbchen Wi sse nscha ften" J url Chlebzewltsch ga b vor kurzem in einem Rund ­
funkv o rtrag nä he re Einzelheite n übe r das Pro1ekt beka nnt. 

Eine Drel-S tulen-Rak ete wird In de r St ratosphäre von e in em Raketenträger ges tartet . 
Die le tzte Stule fUhrt zu eine r Kreisba hn In 15 810 Kilomete r Entfernung von der Erd_ 
obe ln äc he. Fe rnge lenk te Ta nkerrake le n ve rso rgen si e in di ese r Höhe mit Brenns tolf. 
Aufgc lankt, wird die Rake te von der Kreisbah n durch Radar-K ommandos zur Ve-nu s 
gelenkt . Funkge räte ve rfo lgen den Rake le nilug , der von der Erde bis zur Venus 146 Tage 
dau ern soll , Sä mtliche Messunge n we rd en von Elektro ne ng ehirnen bea rbeitet, die Kor· 
rekture n wil l man wieder durch Rada r-Ko mm andos de m l enksyslem de r Rake te tiber­
mitte ln . 

24 Stunde n vor dem Erre iche n de r Ven us sollen in 300 000 Kilo me ter Entfe rnung Auf­
na bme n von der OberRäche des Planete n ge macht und mit Hilfe von Super-Verstärke rn 
zur Erde gesende t werde n. Die Impu lse will ma n auf Magne lophonbli nder aufzeichnen 
und mit Elektro nengehirnen ents tören. Di e le tzten Aufn ahm en solle n in eine r Entfernung 
von wenige n Kilomete rn von de r Venus, al so mehr a ls 100 Millio nen Kilomete r von der 
Erde entfe rnt , " geschossen" werden. An ge bliCh solle n dabei durch di e Ve rwendung von 
Ele ktronc ll tcl eskopell Bi lder wi e aus ein er Höhe von 100 Me ie rn zustand e kommen. 

DeI' I)hanl as ll sche Plan der Russen geht soga r noch weite r. So llte das Unte rne hme n 
de r unbemannt en Rake te g lücken, will Moskau we ntge J ahre späte r e ine bemannte 
Rake te " mll Atomenergie orl e r ande ren neuen Energiequellen" zur Ve nus abschieße n. 
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tes Auge des sogenannten ,Mannes im 
Mond' sehen. Wir werden nun die na­
tlirliche Straße des Alpenquertales bis 
zum Mdfc Imbrium herunterfahren 
und dann auf das Regenmeer ,hinaus­
schwimmen', und zwar so weit, bis wir 
den sogelHlßnten Pico, eine einsam 
aufragende FC'lsnadel von 2400 Meter 
Höhe, zu Gesicht bekommen. Das ist 
unser ,Leuchtturm', der uns anzeigt, 
daß wir kraß nach Norden abzuschwen­
ken haben. Wir stoßen dann in gerader 
Richtung au( den Südhang der Wall ­
ebenen Plato zu, die wir durchkreu­
zen wollen. Ober deren Nordhang hin­
weg kommen wir dann in das Mare 
Frigoris, das wir in östlicher Richtung 
bis zum Nordosthang der Alpen wieder 
herunterfahren, um das Alpenquerta l 
am andf'fcn Ende zu erreichen. Das ist 
unser Plan, den wir auch bei den Ka­
meraden auf der Erde so geschildert 
haben und auf den sie in ihrer Fern­
rohrbeobachtung eingestellt sind. 
Wenn er glückt, haben wir viel ge­
schafft. Es ist natürlich wichtig, daß 
wir uns genau an die Weg route ha l­
ten , damit auch die im Raumsch iff zu­
rückbleibenden Kameraden wissen, wo 
wir zu suchen sind, falls etwas schief­
gehen sollte." 

Ke iner hatle an dem Wort "fahren" 
Anstoß genommen, denn, um ei niger­
maßen größere Entfernungen zurück­
legen zu können, bedur(te es auch auf 
dem Monde eines Fahrzeuges, zuma I 
die beabsichtigte Wegstrecke ungefähr 
600 Kilometer betrug. Selbstverständ­
lich mußte es ein Fahrzeug sein, das in 
dieser atmosphärischen Drucklosigkeil 
nicht versagte, w ie es ein Auto sofort 
getan heilte. Mundus hatte dahe r eine 
zweckentsprechende Drais ine konst ru­
ieren Jassen. 

Sie bestand aus e inem Geste ll aus 
Duraluminium, das schon auf der Erde 

Mühe gehabt hatte, sie zu schleppen. 
Die Luftkammern der Anzüge wurden 
nun mit komprimierter Luft gefüllt, um 
einen Druck gleich dem der irdischen 
Atmosphäre zu erzeugen. Zwar gewan· 
nen sie dadurch ein unfö rmiges, ton­
nenartiges A ussehen, schwebten ilber 
nun dicht am Körper. 

Dann nahte der große Augenblick, 
wo einer nach dem anderen durch die 
Sch leusen des Raumschiffes hinaus auf 
den Mondboden trat. Es gab wohl nie­
mand, der nicht bewußt die Feierlich­
keit dieses Augenblicks empfand. 
Scheu blieben alle zundchst stehen 
und starrten auf den wundersam-merk· 
würdigen Anblick, der sich ihnen bot. 

Da sie auf einer we it flächigen Ebene 
standen, war das Au ffallendste der 
absolut pechschwa rze Hi mmel, an dem 
eine von der Erde aus nie sichtbare 
Anzahl Sterne leuchte te. Schräg im 
Süden flam mte der unbeschreiblich 
gleißende Glutball der Sonne, umlodert 
und umzuckt von farbigen Gasaus­
brüchen und kochenden Wasserstoff­
wolken. Nicht weit entfernt davon 
hing in mildem, magischem licht, wie 
ein riesiger Mond am Himmel des 
Mondes, der Planet Erde. Obgleich 
von hier aus gesehen nur e ine schma le 
Siche l sonnenbeleuchtet war, wirkte 
doch auch d ie Nach tseite des Erdba lls 
mit dem rosigen Kra nz der durch­
leuchteten Atmosphäre he ll genug, um 
sogar Einzelheiten der Kontinente und 
Meere erkennen zu lassen. Deutlich 
sahen sie die Umrisse von Afrika, in 
dessen Herzen zur Zeit die Gefährten 
am Spiegelfernrohr sitzen mußten, um 
begierig jede Einzelhe it der Mond­
gegend, in der sie sich aufhielten, zu 
beobachte n und zu photographieren. 

Diese Eindrücke beherrschte n zu­
nächst a lles. Da das Ra umschiff an de r 
breitesten, zehn Kilome ter kla ffenden 

Stelle des Alpentales niedergegangen 
war, wirkten die den Horizont zu bei­
den Seiten abschließenden Bergketten 
der Alpen, infolge der kürzeren Krüm­
mung des Mondkörpers, wie unwe­
sentliche Hügelreihen. 

Der Boden, auf dem man stand, hatte 
eine graugrüne Färbung und war -
wie es sich schon bei den ersten Schrit­
ten zeigte - einige Zentimeter hoch 

Ohne Wort e 

mit einer Staubschicht bedeckt, in der 
sie einsanken wie in Pulverschnee. 

Professor Richter war der erste, der 
von der Sprechmöglichkeit Gebrauch 
machte. Leise, abe r gut versUindlich 
klang es allen in die Kopfhörer: "Das 
is t Verwitterungsstaub von Jahrmil­
lionen oder auch Meteorstaub aus dem 
Weltenraum. Vielleicht sogar beides!" 
Gleichzeitig zeigte er erkldrend au( 
den Boden. 

Jetzt fanden sie ihre Sprache wie­
der, und einer nach dem anderen be­
gann, sich in Einzelheiten zu ergehen, 
Nur Norman ging sofort an seine Ar· 
beit. Er hatte eine große, in folge des 
nötigen Strahlenschutzes auf der Erde 
unhandl ich schwere Spezialkamera mit. 
Hier wog sie leicht und ließ sich be· 
quem handhaben. 

Aber die Zeit drängte auch für die 
anderen. Sirger Mundus ging sofort 
daran, unter Mithilfe von Rasmussen 
die in einzelnen Stücken herausge­
schleuste Draisine zusammenzusetzen 
Man hatte es oft genug probiert .. Jeder 
Griff saß. Schnell stand der kastenähn­
liehe, viereckige Rahmen auf den vier 
hohen Rädern. Primitive, aber ausrei­
chende Sitzgelegenheiten brauchten 
nur eingehakt zu werden. Vorn be(and 
sich ei n Lenkrad wie bei einern Auto 
und in der Mitte, zwischen den Sitzen, 
ein zweiarmiger Hebel, der - dhnlich 
wie bei einem Selbstfahrer für Kin­
der - pumpenartig auf und nieder zu 
bewegen war. Dadurch wurde ein Ge­
triebe aus Ketten und Zahnrädern in 
Bewegung gesetzt, das wiederum die 
Räder ins Rollen brachte. Eine ideal 
einfache Konstruktion, an der es kaum 
ein Versagen geben konnte. 

lu ftiger Ka vali er 

Dann war es an der Zelt, das erste 
Signal [ür die Kameraden in Tibesti 
zu geben. Viell eicht war das Raum­
schiff groß genug, um als winziger 
Punkt gesehen zu werden; aber darauf 
ko nnte man sich nicht verlassen. Also 
war an ein Rauchsignal mit Kont rast­
färbung gedacht worden. 

Mitte ls elektrischer Zü ndung wurde 
hunde rt Meter entfe rn t ein Topf mit 
der Rauchmasse angesteckt. Unter ge· 
ri ngfügigen Explosionen, d ie völlig 



gerCiuschlos verliefen, verbrannte die 
Masse bei sinnreicher Sauerstoffzulei~ 
tun9 und ließ langsam, aber stetig 
einen gewaltigen Rauchpilz hochstei~ 
gen. Da jegliche Luftbewegung fehlte, 
stieg er ganz kerzengerade auf und 
mußte nach allen Berechnungen im 
Fernrohr sichtbar werden. 

Dann wies Mundus jedem Teilneh­
mer an der Expedition einen Platz auf 

" •.. ke ine So rge. wir haben noch 
Ga ra ntie au f u nser flu gzeug I" 

der Draisine an. Dabei zeigte es sich. 
wie unfaßbar leicht hier alles im Be~ 
reich der geringen Schwere war. Mit 
ungeschickter Bewegung stieß Nor~ 

man von unten her gegen eine Quer~ 
stange und hob damit das ganze, auf 
der Erde doch immerhin drei Zentner 
wiegende Fahrzeug an. Erst als alle 
saßen, schien genügend Gewicht vor~ 
handen zu sein, um es ausreichend am 
Boden harten zu lassen. 

Mundus halte vorn an der Steuerung 
Platz genommen, während die anderen 
hinten um den pumpenartigen Hebel 
herum saßen. Je zwei Mann sollten 
bei ständiger Ablösung das Triebwerk 
bedienen. 

Ein letztes Winken zuruck zu den 
Kameraden, die ihnen aus den Fen~ 
3tern des Raumschiffes nachblickten, 
und die Draisine setzte sich in Bewe~ 
gung. Mühelos wurde der zweiarmige 
Hebel auf und nieder gepumpt, und 
das Fahrzeug rollte in rascher Fahrt 
das breite Tal hinunter, dem Mare Im­
brium, dem Regenmeer, zu. 

Kein Felsblock, kein Stein hemmte 
den Lauf, der in unheimlicher laut~ 
losigkeit vor sich ging. Da es auf dem 
Mond niemals Wasser gegeben haben 
wird, das in Form von Gletschereis und 
Flüssen Geröll von den Gebirgen her~ 
unter in die flachen Gebiete tragen 
konnte, durfte man damit rechnen, 
hemmenden Schutt und Geröll nur in 
unmittelbarer Nähe von Bergen und 
Berghängen zu finden. Nur der Staub 
wurde hochgewirbelt und hing schleie­
rig noch lange hinter ihnen über dem 
Mondboden, ehe er langsam wieder 
niederfieL 

Da man völlig frei saß, halte unwill~ 
kurlich jedermann einen Luftzug oder 
Wind erwartet. Natürlich blieb eine 
derartige Zugwirkung aus. Man be~ 
fand sich ja auf dem lufllosen Mond. 

Die ständige, hochintensive Sonnen-

"Sieh mal, Mutti, ein Enge l!" 

strahlung begann bald, sich trotz der 
guten Isolierung der Anzuge bemerk~ 
bar zu machen. Man gestand sich 
gegenseitig ein, daß es reichlich heiß 
wurde. Also lenkte Mundus die Drai~ 
sine zur linken Seite des Tales hin~ 
über, wo die jäh abfallenden Seiten­
wände kräftige Schatten warfen. Es 
war ein eigenartiges Gefühl, als die 
Draisine mit ihrer Besatzung das erste­
mal in einen tieren Schalten eintauchte 
und minutenlang hindurchrollte. Der 

Unterschied zwischen der unbeschreib~ 
lieh hellen Sonne lind dem drohenden 
Schwarz der Schatten war zu kraß, als 
daß nicht jeder statt der erwarteten Er~ 
leichterung ein deutliches Gefühl des 
Unbehagens verspürt hätte. Der Tem­
peratursturz war enorm. Sofort griff 
der Eishauch des Weltenraumes nach 
ihnen und gab so recht einen Begriff 
von den bedeutenden Temperalur~ 
schwankungen, denen die Mondober­
fläche ständig ausgesetzt ist. 

Plötzlich hob Sirger Mundus eine 
!land und rief den zur Zeit arbeiten~ 
den beiden "Maschinisten" ein "HaIti .. 
zu. Sofort stoppten diese das Fahrzeug. 
Quer über den Weg hinweg zog sich 
ein vielleicht zehn Meter breiter Spalt, 
der anscheinend in unbestimmbare 
Tiefen abfieL Man war an einer klei­
neren der vielen sogenannten Mond~ 
rillen angelangt. 

Auf so etwas war man aber vorbe­
re itet. Alle stiegen ab, und Rasmussen 
begann sofort, die Draisine ausein~ 
anderzunehmen. 

Der Professor war an den Rand des 
Spaltes getreten und sah, wie er es er~ 
wartet hatte, daß er sehr tief in boden­
lose Finsternis abfiel. Er verlief sich 
nach bei den Seiten und wurde nach 
der TalseHe zu erheblich breiter. 

"Glück gehabt! .. sagte Mundus. "An~ 
scheinend haben wir eine seiner 

nahm Platz, und die Fahrt ging weiter. 
Langsam rückten jetzt die das Tal 
abschließenden Bergriesen der Alpen 
näher. Was Richter als Fachmann 
längst wußte, wurde nun auch den 
anderen klar, daß die Mondgebirge, 
was Aufbau, Gestaltung und Minera­
lien anbelangte, ganz anders sind als 
die Erdgebirge. Im Gegensatz zu der 
lebendigen Erde war hier alles toten~ 
starr, morsch, von Machten verwittert, 
die man auf der Erde nicht kannte. 

Das Tal wurde enger und verzweigte 
sich in die Bergwildnis hinein. Hier 
wurdc nun Richter ein unfehlbarer 
rührer. Die Lage der Berge und mög~ 
lichen Pässe war ihm so bekannt, daß 
er ohne große Oberlegung den rich~ 
ligen Weg zeigen konnte. Der Weg, 
den sie fuhren, mündete schließlich in 
einen Engpaß. Er mußte, nach allem, 
was Richter aus seinen Studien in Er· 
innerung hatte, in zahlreichen Win~ 
dungen zwischen kleineren und größe­
ren Bergen hindurch zum Mare Im~ 
brium hinunterführen. 

Das Fahren wurde jetzt schwierig. 
Abgesehen davon, daß sich gerade hier 
die höchsten Berge der Alpen wild 
und zerrissen aufsteilten und den Eng~ 
paß dadurch in eiskalte Finsternis 
tauchten, fuhr man auch erstmals über 
echtes Mondgestein. Der glatte Boden 
hatte aufgehört und wurde abgelöst 
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schmalsten Stellen erwischt. Wir wer~ 
den ihn überspringen'" 

Das Wort klang nicht gut in den 
Ohren des Professors. Die Zeiten sei­
ner sportlichen Bcldtigung lagen lange 
zurück. Und einen Sprung von zehn 
Meter kriegte auf der Erde auch der 
trainierteste Sportler nicht fertig. Aber 
man war ja nicht auf der Erde. 

Trotzdem wurde diese Uberbrückung 
nicht leichtsinnig ins Werk geleitet. 
Mundus ließ sich ein normales Bcrg~ 
stcigerseil am Hüftgürtel befestigen 
und durch RasOlu<,;sen sowip Norman 
sichern. Dann nahm er einen kurzen 
Anlauf und versuchte den Sprung, der 
nach allen Berechnungen ausführbar 
war. 

Er qelanq auch mühelos. Es mußte 
eine Gewohnheitssache werden, sich 
derartig unbekummcrt auf dem Mond 
zu bewegen. 

Walter und Rasmussen folgten mit 
gleicher leichtigkeit, sogar ohne sich 
anzuseilen. Dann warfen ihnen Hal~ 
vorsen und Norman die Stucke der 
8uscinandergenornmenen Draisine hin~ 
übN, die sie gemeinschaftlich auffin~ 
gen und unbeschddigt zur Seite legten. 

Der Professor wurde wiederum an­
geseilt. Auf sein Alter mußte Rücksicht 
genommen werden. Die Beispiele aber 
hatten ihn uberzeugt, so daß er aus 
seinem Sprung kein Problem machte. 
Es gelang ihm ganz leicht, hinüberzu­
kommen. Ebenso muhelos folgten die 
anderen in gleicher Beherztheit. 

Ohne Verzug wurde dann die Drai­
sine wieder zusammengesetzt, man 

durch Geröll und Felstrümmer. So 
wurde es notwendig, daß man meh~ 
rere Male abstieg und, das Fahrzeug 
hinter sich her bugsierend, zu Fuß vor­
wtirts ging. Das Gehen war ebenso wie 
\'orher das Springen eine mühelose 
Sache. Nur die grauenvolle Toten­
starre dieser verlassenen Paßschlucht 
wirkte erbarmungslos beklemmend. 
Teilweise schien es, als ob die gewal ~ 
ligen Bergspitzen oben zusammen~ 
schlügen und den Rest jedes Lichtes 
ntihmen, das dann wiederum irritie­
rend durch irgendwo vorhandene Spal~ 
ten unerwartet und grell hindurch~ 
blitzte. Dadurch wurde alles in ein 
mtirchenhaftes Zwielicht getaucht. Nur 
die ungeheure Schdrfe, in der man 
auch auf beliebige Entfernungen hin 
jede Kleinigkeit zu erkennen ver~ 
mochte, milderte etwas den nieder­
drückenden Charakter dieser so völlig 
als fremdartig empfundenen Mond~ 
welt. 

Belastend und niederdriJckend kam 
das Wissen hinzu, daß jeder von ihnen 
nicht nur über den Mondboden, son~ 
dern auch durch einen unsichtbaren 
Regen von energiereichen Strahlungs~ 
Quanten schritt, die sich jede Sekunde 
auf die Schutzanzüge sturzten und das 
Leben jedes einzelnen beim gering~ 
sten Versagen eines Teiles ihrer Ab­
wehrrunktionen erbarmungslos zer­
stören würden. 

Und jeder - ohne Ausnahme -
fühlte zum erstenmal in aller Deutlich­
keit, was es hieß, das Leben einzuset­
zen fur die Erkenntnis von Geheim~ 

nissen, die Tausenden von Genera~ 
Honen vor ihnen verschlossen gewe~ 
sen war. 

Endlich machte die in Nacht ge­
tauchte Schlucht eine letzte Biegung, 
und - aus befreiter Brust halte alles 
auf jubeln mogen - vor ihnen lag in 
blendender Helle eine unübersehbar 
weite Ebene, das Mare 1mbrium. Die 
Durchquerung der Alpen war vorbeil 

Ohne Worle 

Bei bester laune ging es in sannem 
Gefälle die letzten Geröllhaufen hin­
unter zur sonnenüberglänzten Fläche 
des großen Mond-Meeres. Rechts und 
links brachen die Alpenberge in stei­
len Mauern urplötzlich ab und ver~ 
loren sich mit weiten Bögen jenseits 
der Horizonte. 

Wie ein neuer Auftrieb war es über 
jeden gekommen, und man war gern 
damit einverstanden, daß Mundus so­
fort die Draisine zur Weiterfahrt fer~ 
tigmachte. 

Vorher aber erfolgte an diesem 
Punkte ihrer Wanderung durch die 
",tille Welt des Mondes das zweite 
Rauchsignal. Es funktionierte ebenso 
gut wie vor Stunden das erste. 

Der Boden des Mare Imbrium schien 
mit einer glasklaren Quarzschicht 
förmlich ausgegossen zu sein. Sie ent~ 
stammte sicherlich magmatisch hoch~ 
gequollenen Quarzflüssen, die vor un­
denklichen Zeilcn das Flachland über­
schwemmten. Stellenweise mochte sie 
zwanzig und noch mehr Meter dick 
sein. Ihre Oberfläche war glatt wie ein 
Spiegel und lediglich mit Staub be~ 
deckt wie alles auf dem Monde. Trotz­
dem konnte der darunterliegende ei­
gentliche Mondboden bis zu den klein~ 
sten Feinheiten überdeutlich erkannt 
werden. Kein Wunder, daß man von 
der Erde aus das Bestehen eines sol­
chen Quarzgusses nicht festzustellen 
vermochte. 

Professor Richter geriet fast aus 
dem Häuschen. Da die Atmungs~ und 
Kreislauffunktionen glänzend vonstat­
ten gingen und ihre Schutzkleidung 
sich bewährte, konnte er sich rück~ 
haltlos den Wundern dieser Weit 
zuwenden. Auch im Engpaß war er 
der einzige gewesen, dem das Ge­
spenstische wenig ausmachte. Er hatte 
nur Augen für das Mondgestein ge­
habt, alle möglichen Brocken aufge-

"Hör endlich mit dem Blödsinn auJ, 
Amalle'" 

rafft und mitgeschleppt. Auf Anhieb 
stellte er Quarzporphyr und Obsidian 
fest, wollte aber alles im grellen Son~ 
nenlicht untersuchen. Immer neue 
Brocken lud er auf die Draisine, bis 
Mundus, zu seinem eigenen Bedauern, 
den größten Teil der auf der Erde wohl 
schon zentnerschweren last wieder 
fortwerfen mußte. Nur kleinere Ge­
steinsproben durfte der Gelehrte be­
halten, um an ihnen wissenschaftliche 
Untersuchungen anzustellen. 

(Fortse tzung folgt) 
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Afrika liefert auf Schleichwegen aus seinem Menschenreservoir 

Jährlich 70 000 Sklaven 
Schluß 

"Ilaben Sie selbst einmal Sklaven 
gejagt?" erkundige ich mich bei Abd 
cl Krim. 

"Gewiß, !rüher, das ist aber schon" 
- cr rechnet kurz nach - "na, etwa 
vierzig Jahre her. Damals war der 
Sklavcnfdng noch grausam. Heute ist 
cr aber schon ganz menschlich gewor­
den. Weniqstens hier in den Gebieten 
der Sahara. Wie es unten in Kenia zur 
Zpit Ist. wird Mr. Douglas besser wis­
S(>n Praktisch jagen wir gar keine 
Sklavf'n mehr. sondern die sogenann­
ten ,Skldvcnjäge r- wenden sich ganz 
cinfdch an die Stammesfürslen, han­
deln mit ihnen. und dann verkaufen 
sie ihn<'ß einige ihrer Stammeskinder." 

"Reizl>nde Leute!" entfahrt es mir. 
.. Wer von den Schwarzen nicht will, 

den zWingt sein Häuptling mit Gewalt. 
Sie werden gar nicht gefragt. Da brau­
chen unsere Leute keinen Finger zu 
krümmen . Das Ganze ist ein reines Ge­
schdft. Mit Geld können allerdings die 
Hauptlinqe nichts anfangen. Aber al­
len möglichen anderen, für uns ziem­
lich billiCJen oder gar wertlosen Plun­
der, auch Waffen nehmen sie gerne." 

"Und wie war das früher?" will ich 
wisllen 

"Ja, als ich noch selber auf Sklaven­
jagd ging, verlief so ein Sklavenfang 
recht blutig. Wir überfielen einen 
Neqerkral Unsere Häscher umstellten 
so ein Dorf, warfen Brand in die Hütten 
und schossen erst mal einige Salven 
in die luft, um die Kerle gehörig zu 
erschrecken. Dann drangen wir in die 
DörfN ein Damals aber wehrten sich 
die Schwarzen auch kräftig. Da war 
an emen friedlichen Handel mit einem 
I Hwptling gar nicht zu denken. Also 
lIlu"len wir ganz einfach Gewalt an­
wt>ndcn Sie können sich heute noch 
von älteren Sklaven solche Sachen 
f>r7ahlen lassen, wenn Sie Gelegenheit 
hab<'n, in Abessinien einen solchen 
BllfS(hcn zu fragen; doch fürchte Ich, 
Sie wNdcn gar keine Gelegenheit dazu 
bekommen Die abessinischen Sklaven­
halter lassen nämlich überhaupt kei ­
nen Weißen an ihre Schankallas heran. 
Und in Arabien ... ?" 

"Aber Sie konnten docb nicht so ein 
ganzes Dorf mitschleppen." 

"Taten WH auch gar nicht. Nur ge­
sunde, ausgewachsene Männer und 
Frauen, auch größere Kinder wurden 
nl1tgenommen. Die anderen überließen 
wir ihrem Schicksal. Oft wurden sie 
noch niedergemacht, um etwainen 
Verfolgungen zu entgehen. Die Ge­
fangenen wurden dann in Ketten ge­
legt lind mußten mit der Sklavenkara­
wane den Hunderte von Kilometer 
langen Weg dur('h die Wüste ziehen. 
Wer da nicht mitkam, blieb einfach 
im WOstensande liegen. Das waren 
eben Illiteinzurechnende Verluste." 

"Und heute ... ?" 
.. H eute können WH uns so einen 

Menschenverschleiß gar n icht meh r 
leisten. Dazu sind die Sklaven vie l zu 
teuer und seilen Natürlich k önnen wir 
ihnen auch heute noch keinen Komfort 
bleIen. Sie müssen laufen. Anders geht 
es nun mal nicht Mit Lastkraftfah r­
zeugen können Wir es noch nicht 
wagen. Aber es wird keiner am Rande 
der Karawanenstraße liegengelassen, 
wenn er nicht Wirklich völlig un­
brauchbar 1St. In solchem Fall wird er 
dann kurzerhand erschossen. Deihalb 
dauert so eine Sklavenkarawane auch 
sehr lange. Was wir an Personal an 
Sklavenjdqern sparen, geben wir an 
Zeit ztJ Wir können auch nur noch 
bei Dunkelheit wandern." 

"Was bringt nun so ein Sklave ein?" 
will ich weiter wissen 

"Je nach Marktlage. In Abessinien 
weit weniger als drüben in Saudi­
Arabien. Schließl ich liegt j a auch noch 
der für uns nicht ganz ungefähr l iche 
Wasserweg über das Rote Meer da­
zwischen. Dann kommt eine längere 
Verpfl egung der Sklaven durch uns 
dazu, ferner Verluste, die auf die 
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anderen umgelegt werden mussen 
Alles das verdoppelt den Preis rür 
Clnen nach Arabien bestimmten Skla 
ven mindestens. In Abessinien bringl 
ein Sklave bis zu 1000 Patronen .. . " 

"Eine Patrone entsprich t etwa 1,70 
DM". un terbricht Mr. DougJas er· 
läuternd 

"Wir nehmcn auch Ägyptische 
Pfunde. Meistens bezahlen die ara­
bischen Sklavenhalter jedoch mil 
Schmu('k, Gold, Edelsteinen, Perlen , 
auch mit anderer Ware. Vor einem 
halben Jahr waren Sklaven sehr teuer 
Da machte uns die Polizei viel zu 
schaH<,'n. Jetzt ist es etwas besser ge­
worden" 

"Was geschieht denn. wenn die Poli ­
zei Sie erwischt? Sicher sind Sie im 
laufe Ihrel langen Praxis in d1t~sem 

,Gcschciftszwcig' doch auch schon mit 
der britischen Polizei in KonOikt ge­
kommen?" 

"So richtig eigentlich niemals. Ein­
mal mit der italienischen Polizei drü· 
ben 10 Abesstnien in der Ze i t, da die 
Ilal iener dort Ihr strenges Regim~nt 
führten. Im Obrisen besteht die größte 
Gefahr für uns auf dem Nil und beuu 
Ubersetzen über das Rote Meer. W enn 
uns da die Polizei au f den Fersen ist -
ja dann .. 

Abd el Krims GeSicht wird undurch­
dringlich - " ... dann geschieht genall 
dasselbe wie vor hundert llnd zwei­
hundert Jahren. Man wirft die Fracht 
kurzerhand lIlS Wasser, ehe sie be; 
elnf>m gefunden wird. Den Rest be­
sorgen auf dem Nil die Flußpferde und 
Krokodile, auf dem Rolen Meer die 
Haie 

Wir haben noch Gelegenheit. den 
Aufbruch der Sklavenkarawane mit ­
zuerleb n. Es Ist in der Dunkelheit 
nicht möglich, sie zu zählen. leh 
schätze, es Sind minde .... tens 200 Skla­
ven. Sie schnattern laut durcheinander, 
zwischendurch ertönen Schreie. Die 
schwarzen Sklaven wächter schaffen 
auf Ihre Weise unter re ichltchem Ge­
brauch Ihrer Ni lp fe rdpeitschen Ord· 
nung Innerhalb einer guten halben 

lunde ist das Lager abgebrochen 
Nichts deutet hier auf einen Men 
schenmarkl. Abd el Krim verabschie· 
det sich von uns mit einer sehr deut­
lichen Warnunq- .. Sie haben nichts 
gesehen'" 

Dann Jagt er gen Osten 1Il die Nacht 
seiner Karawane nach, während die 
"Sklavenjdger" nach Westen in die 
weite Sahara reiten 

• 
Mdll gewöhnt sich in der Fremde 

schnell an vieles Neue. Andere l än­
der - andere Sitten, oft recht grau­
same, die unsereinem nicht in den 
Kopf wollen 

Eintönig raUert der Motor und trelht 
unseren Wagen in Richtung der Oase 
Es isl empfindlich kühl. 

"Na, nun wissen Sie, wie es Im 
Sklavenhandel zugeht", unte rb richt 
Mr Douglas das lange Schwelgen. 

"Fürchterlich'" Mehr brmge ich 
nichl heraus Doch nach einer Wf'ilf' 
erkundige ich mich noch einmal: " H a­
ben Sie eine Ahnung, wie viele Sklaven 
da so verhandelt werden?" 

"Das ist schwer zu beantworten. H ier 
im Norden sind es vielleicht drei- b is 
viertausend monatlich." 

Ich rechne nach. "Und Sie sagten 
neulich, daß von Kenia aus etwa ein· 
bis zweitausend Sklaven nach Abes­
sinien eingeführt würden. Das smd 
also rund gerechnet 60 000 bis 70000 
Menschen im Jahr Das ist ja kaum 
weniger als vor hundert und zweibun 
dert Jahren, als der Sk lavenhandel 
teilweise noch ganz off iziell blühte ... 

"Ganz rech!. nur die Abnahmeländer 
hegen näher Und - wie Sie sahen -
die Sklavenhascher und Sklavenhänd­
ler haben die Farbe gewechselt. Ei nsl 
wa ren es die Weißen - heute sind es 
eben die Eingeborenen selber, lind 
dan n natürlich die Islams." 

Ende. 

KREUZWORTRÄTSEL 
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Waagerecht : 1 Spanischer Eroberer 11485-1547), 7. Musikintervall , 12 Tierfulter 13 
südostaslalische Insel, 16. Landvorsprung ins Meer. 17. heimisches Raubtier, 19. Frauen­
name, 20. unortlges Kind, 22. Bodenform. 23. Schlinggew6chs. 24 Autokennzeichen für 
Holland. 26. Gelränk, 28. Vorwort, 29 Gebilhr. 30 d eu tscher Fluß 31. Feslsul. 32 ver-
~teckler Spott, 3J indische Hafenstadt . 

St'n krecht : I. italienische Wein sone 2, Brennstoff. 3 Schwanz beim Hund und beim 
Raubw:ld,4 westdeutsche Stadt. 5. Vorort . 6 Fluß in Polen. 8. Edelsteingewicbl, 9. Haut­
"1'Hankung 10. unbestimmt, 11 Stadl In Frankreich 14 Wohnungszins, 15. alte Münze . 
18. norwegischer, Dichter (1828- 19061. 21. Teil von lIintermdien. 25. Affenart 27 Roh­
met61l, 28. Stadt In NorditalIen 
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Diese Buchstaben sind derart In die 
Kreise der Figur einzusetzen. daß waaqe­
recht und senkrec ht Wörter folgender Be­
deutung entstehen: 

I. Druckere l-Sch riftgrlld, 2. SchWImm· 
vogel der warml'n Zonen. 3. SüdseelnseJ 
4 Tllbakgilt, 5 Gebührenverzeichnis 

ßANDRÄTSEL 
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Die senkrechten Reihen ~ind so 'ZU War­
t('rn zu ergdnzen, daß die beiden mittleren 
Rei hen, im Laufe des Zickzackbandes g('­
lesen, eine fur unsere Sichcrhl'lt tm Atom­
Zeitalter notwendig!' Einrichtung nenn!'n 

Die senkr('chten Reihen. von links nach 
rechts, nennen, 1 Aufregung , Durchein­
ander, 2. Rauber, 3. Kinderkrankheit. 4 
Stadt an der Oka, 5. kuns!rcich, ILStig, 
englisch, 6 berühmter franloSI'icher Phy­
Siker un~ PhilQsoph (t 1(62), 7, Kasten­
mobel nut KlappdeCkel (Mehrzahl). 8 ktei­
nes Zahnrad, 9. Schuler, Zöglinge, 10. Roh­
Img, Ungebildeter, 11 Staat im britischt'1t 
Commonw('alth, 12 neuzeitl ich, zeitgellldß 

O hne Worte 

Zusländlg 

Ein e all e Dame kam Ins Ministe rium. 
" leh möcht e ge rn de n Landw lrtschafl5-
minis te r s prech e n", verlangle sie_ 

Oc r Bea mt e lä che lte freundli ch . " Le id e r 
151 das a ugenbli c klich ni c ht mög li ch " , 
agle e r. " De r li e n Ministe r Is t ni c ht hi e r_ 

Abe r seIn Ve rtre ter .. ,'-

" Ne in", unl e rbrach Ihn d ie Dame, "er 
muß es se lbs t sein." 

" Ist es de nn so wlchlig'" wollle de r 
ßeanll e w isse n. 

Di e Da me ni ckte tra uri g. " J a, me in e 
Ge ra nie will gar olc hl wachsen." 

RiJlselJösungen aus Nr. ~ 
Kre ul wo,Ir :J lse l: W a a 9 e t e chi' I Nerv 

3 Dur. 5 Rabe. 9. Arno. 11 Elan, t4 Alat 
16 Ornlhl. 18 Krlt. 20 Alse. 21 Taube. 24 
Euu. 25 fIIer . 27 Arala. 29 Ebe, 30 Ina 
31 Erns.32 AQe 33 Unna, 34 LaI. 35 Keks _ 
Sen k re c h t: I Null. 2 Ralel, 3 Dom 4 
Reh . 6 Anker , 7 Ella. 8 Saale. tO NOlen.' t2 
Laefm. 13 Slute. 15 Asien. 17 Au. 19 luak. 
22 Aral 23. Bac!! 26 Lla. 28 Alk -
Oe, kluge Milnn bOlu l vor. 

DIe Eie ruhr : I Makrone. 2 Marone. 3. Ro· 
man , 4 Dmar. 5 Arm . ti Ar.7 a. 8 Al. g ISI. 
10 15IIr. I I Rlen. 12 hrlel. 13 Sphale 

FOllr:J lse l: I Eckersberg. 2 Leckermaul, 3 
Sleckbriel. 4 Scheckbuch. 5 Ansteckung. 6 
Dachdecker 7 Rasendecke. 8 l eberfleck 
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die ltleine 
Joghurt - hoch aktuell 

Als wi rksa mes Vo rbeugungs mitte l gegen 
die schädliche n Auswirkungen de r radio­
a kti ve n Strahlen empHe hlt de r japa nische 
Arzt Prof. Dr. Suke hiro Higutschl J oghurt­
Milch. Er be richte te auf e inem Ärzte­
kangren in Toki o von Hund erte n erfolg ­
reicher Expe rim ente. di e e r an Me,nschen 
und V ersuchsti eren d urChgeführt h at. 

Aul o-Suggestion 

Das Auto Ist sch uld daran, wenn viele 
ame rikanische Stude nten di e Hochschule 
vo rzeitig ve rla sse n. Das ha t man in de n 
Uni ve rs itä te n des Mitte lwestens e rmitle lt. 
Di e Hä llte de rj enige n Stude nten, die vo r 
dem Abschluß-Examen das Studi um au f­
geben , tut das, we il s ie en twede r nu r die 
Studleo\lebOhren oder nur die Raten fü r 
Ih ren W agen aufbr ingen k ö nnen. OberwIe­
gend ge ben s ie das Stud ium zugun s len 
der Motorisieru ng auf. 

Pre iswert 

A tom-U-Boote werden billi ger. Heu le 
koste t ledes neue amerika nische Atom­
Unterseeboot ungefä hr 40'/. weniger a ls 
die "Nau lilus" , das ers te Fah rze ug dieser 
Art. 

Roboter als " Ladenhüte r " 
In Ne w Vo rk Is t ei n Ge ml scht wa ren­

gesc ha ft e röffnet worden, In dem ei n Ro­
bo te r bedie nt. Di e Kund en brauchen nu r 
ihre \ Vß nsche zu ä ußern und zu zahle n. 
A ll es a nd ere besorgt de r e lektrone ngesteu­
er te Ver käu fe r . Er n immt di e \Varen vom 
Rega l, verpackt sie, legt s ie der Hausfra u 
In die Ei nka ufsta sche. Beim Belre len des 
lade ns e rhä lt man e ine Lochka rte, auf de r 
di e e inze ln en Posten zwecks Verrechnung 
an de r Kasse regist riert werden. 

Manager mit Düsenantrieb 
Für besond ers e ilige Manage r e mpfehle n 

zwei amerika nische Flugze ugfabriken e ine 
k le ine DOsenmaschine für Ztvilbe darf. Da­
mit kann man Geschlj ft s re isen im BOO_Kilo_ 
me ter-Te mpo be Wä ltigen. 

Mir Musik 

Der erste russische Atom-Eisbrecher, 
der auf Leningrader Werften seiner 
Fertigstellung entgegengeht, wi rd mit 
allem Komfort ausgestattet sein. Er ent­
hält u. a. einen Kinosaal und einen 
Musiksalon, um die Mannschaft bei gu­
ter Stimmung zu erhalten. 

Der Atomantrieb funktioniert, indem 
durch eine Kettenreaktion eine gewal­
tige HItze erzeugt wird, die sich auf 
mit dem Reaktor in Berührung kom­
mendes Wasser über tr ägt. Dieses wie­
derum erhitzt eine von den Kernspal­
tungsprozessen isolierte Wassermasse, 
die sich in Dampf ve rwandelt und Tur­
bogeneratoren in Gang setzt. Diese 
bewegen dann mächtige mit RuderweI­
len verbundene Motoren. 

V erlorenes Paradies 

New Yorks Feinschmecker kommen 
um ihre Haupteinkaufsstätte, den Wa­
shington-Market, auf dem es seit seiner 
Eröffnung im Jahre 1812 die seltensten 
Delikatessen gap wie Wachtel eier oder 
Büffelsteaks. Jetzt soll an dieser Stelle 
ein Bürohaus errichtet werden. 

Eigenbedarf 

De r Sultan von Marokko überreichte 
dem Geschäftsführer eines luxuriösen 
Mailänder SChuh ladens eine lange Liste 
mit Schuhnummern und kaufte hundert 
Paar Damenschuhe danach ein, um die 
Damen seines Harems damit zu ver­
sor9('n. 

Sparen durch Radioisotope 

Die USA-Industrie sparte im Jahre 
1956 nach einer vorläufigen Schätzung 
der Amerikanischen Atomenergiekom­
mission rund 200 Millionen Dollar (fast 
eine Milliarde DM) durch Verwendung 
von radioaktiven Isotopen in der Ma­
terialprüfungs_ lind Meßtechnik. 

Das .. Tot e M eer" lebt au f 

Chemiker der indischen Firma "Ta ta 
Chemicals Ltd .. · entdeckten in den Bit­
terlaugen, die als Rückstand bei der 
Sa lzgewinnung aus dem Meerwasser 
anfallen , eine erhebliche Konzentration 
an Schwerem Wasser. Man nimm t an, 
daß ('i ne solche Anreicherung auch in 
den Endlaugen der deutschen Kali ­
werke und im Toten Meer vorhanden 
ist. Da der Hauptkostenanteil bei der 
Gewinnung Schweren Wassers auf die 
Anfanqskonzentrie rung entfällt, liegt 
hier eine Entdeckung vor, di e eventuell 
große wirtschaftliche Bedeutung ge­
winnen kann. 

Pseudonym für Uran 

In den sowjetischen Geheimberich­
ten aus der Atombombenenlwicklung 
während der Jahre 1948 bis 1953 wurde 
für metallisches Uran die Tarnbezeich­
nun~J Mars verwendet. Mit Mars 0 be­
zeichnete man Uranoxyd, mit Mars 6 
Uranfluorid, das Ausgangsmaterial für 
die Herstellung des spaltbaren Uran­
isotops U 235. 

" Ric ht igstellung" 

In England ist ein Spiegel patentiert 
worden, der kein seitenverkehrtes, son· 
dem ein richtiges Bild lie fert. Das 
Spiegelglas ist in zwei Flügeln ange­
ordnet, die in bestimmtem Winkel zu­
einander stehen. Man kann mit d iesem 
Spiegel ein davorgehaltenes Schrift­
stück unmittelbar lesen. Londoner 
Modehäuser sollen sich für diesen 
"Spiegel ohne Spiegelbi ld" lebhaft in­
teressieren. 
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Jetzt noch Teilzahlung 
bis I U 30 mon.tlieilen R.len bei 

EURI1PAS GRUSSTEM 
SCHREI8M ... SCHINENH ... US 

Der neue ~ r~e Grotis-Bildkotaloo 
bietet die besten und bil ligsten 
Merken. sawie das Allerneuste. 

...-",. _.", •• steunen. Ein Pestkll rtdlellohnt sidt. 
SdIon ob DM IO.~ monellidl frei Haus Dlit Ulllteusdtredrt. 

S~ & Co. iII D~ 
SCH"'DOWSTR"'SSE 51 I .... T: 135 

_ ~tI""9 
_ FUR HAUTKRANKE 

düuI. /U.o;,W,.-IWlwÜVtdtt. 
Anerk. und erfolgreiche Yollkuren bel Schuppenflechte 
DM 17.50. Ekzemen auch schhmmster Arl DM 13,-, 
offenen Bemwunden, auch sehr veralteten, DM 16.- , 
Verhornung der Innenhand, Pickel u. Mitesser u. andere 
Haulleiden. Auch Probedose zu DM 4.50. Verlangen Sie 
bitte ProspeMte. Bei Bestellung Zwtckangabe. 

Klossin·Heilmiltel Abt. 23, Fürth / Bayern 

BRIEFMARKEN 
Verlangen Sie meine ausführliche, umfalll1reiche 
Heute biete ich an: Prelsl sie unverbindlich. 

Span. To nger, Tiere 6 We rte DM 1.20 
Span. Kolonien , Blumen 12 DM 1.10 
Nicaragua, Sport 5 DM -.70 
Ju goslawie n, Fische 3 DM -.60 
Ungarn, Wald!ie re 10 .. DM 3.50 
Ungarn, Köfe r 10 .. DM 4.-
Oiv. Motivpactc. CI 25 ve rsch . Mark en DM 1.40 
Michel , Ko t. Deutschland 1957 DM 4.50 
Briefmarkenalbum AU S ALL E R W E L T 
140 Seilen mit 4000 Markenl. ld. ro DM 10.50 

Briefmarlcenversand eH R. Lö WE N 
(21b) Hagen i. W . 101 - Postfoch 1030 

eine f.;itte ; 
Schenken Sie den Inserenten 

dieser Zeitschrift Ihr Vertrauen 

und beziehen Sie siq. bei Ihren 

Anfragen und Einkäufen auf die 

m ILLUSTRIERTE 

Und heute noch - wenn Sie 

guten l esestoff suchen -

kauft man die be li ebte 

Familien-Illustrierte 

für 60 Pfennig überall erhältlich 
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MODEBLICK IN DEN FRUHLING 

~
eter brütet über seinem Kreuzworträtsel. Plötzlich fährt er auf: "Du, IIse, ein Luxus­
genußmittel , sechs Buchstaben, mit ,K' anfangend?" IIse, die in einem Modeheft 
blättert, wie aus der Pistole geschossen : "Kostüm." Peter ist verblüfft: "Bist du 

verrückt geworden? Kostüm ist doch kein Genußmittel. Im übrigen ist d as Wort ,Kavia r' !" 
IIse reißt sich end lich von dem Modeheft los. "Verzeih, Peter, aber ich sehe hier gerade 
so schicke Früh jahrskostüme, es ist ein GeRuß, sie anzusehen, und es wäre sicher ein 
noch größerer Genuß, sie anzuziehen!" "Aber kein GeRuß, sie zu beza hlen", murmelt 
Peter lieblos. "Ist alles gar nicht so teuer", beruhigt ihn IIs8, und ehe Peter es sich ve r­
sieht, wird er in die Geheimnissp der kommenden Frühjahrsmode eingeweiht. 

Kostüm muß sein, e rfährt der Ahnun~sl ose da. Ist ja so praktisch und so billig. Und 
eigentlich vereint so ein Kostüm fast ein halbes Dutzend Kleidungsstücke in sich. Mal 
Pullover, mal Bluse dazu, mal mit, mal ohne Jacke getragen, und Bolero paßt auch 
dazu. Und die sommerlich·leichten W o llstoffe mit ihren hellen Farbtönen nehmen ihm 
alles Schwere. Peter beginnt zu begreifen, daß e in Kostüm unumgänglich ist, zumal er 
ermahnt wird, auch an den Urlaub zu denken. Auf Reise n ist ein Kostüm das ideale 
Kleid ungsstück. Weil es zu allen Gelegenheiten und Tageszeiten paßt - man muß ihm 
nur die richtige Bluse hinzugesellen - man braucht im Koffer nicht eine Menge Röcke 
und Jacken mitzuschleppen. Bei der Familie Schmitz, vorläufig bestehend aus IIse und 
Peter, hat das Kostüm mal wieder das Re nnen gemacht. 

Peter ist ja so fürs Praktische. Gut, soll er seinen (d. h. ihren} Willen haben. "Peter, 
ich weiß, wie ich's anfange, daß ich nicht immer meinen Regenschirm stehenlasse." 
Peter ist gespannt, dieses Wunder bedarf einer Erklärung, und die folgt sogleich. 

"Also, weißt du, es gibt Regenmäntel, so was ahnst du nicht. Wenn es nicht regnet, 
sehen sie gar nicht nach Regenma ntel aus, und wenn es regne', halten sie trocken." 
Peter genießt nun noch einen Eilkurs über Popelinemäntel , die so dekorativ sind, daß 
man eigentlich einen weniger prosaischen Namen für die anmutigen Gebilde erfinden 
müßte. 

Ferne Landschaften ganz in der Nilhe trägt diese lunge Dame. In dem anmu ligen Modell 
Rose 15t anl ei ne n weIßen Bau mwollrock In SChwa rz-Grau-Tönung ei ne so mmerliche Landschaft 
gedruckt , In der Immer die Sonne Jacht. Und Baumwolle Ist zude m ein Id ea le r Sommers toff. ~ 

Aul R egen g e loßI se in muß man auch Im 
F rUhllng. De r honigfarbene PopelInemanlei 
(Beule Decker) hält aul kleidsam e Art trocken. 

Jetzt konn's losgehen mH dem Regen. 
B. Becker nimmt mit diesem hellgrauen. weiß 
abgepaspelten Popelinemantel die Regenf urcht. 

TIPS FüR MUTTI : ALLERLEI PRAKTISCHE KLEINIGKEITEN 

Dorn jg, aber prokllsch. DIe Der Deckel koch' mll. In dem al!l Hängt sie aul; dje Sch u h el De r Praktischer Zuwachs liir dIe Küche. RIllengl äsern geht man mit 
neuen SaJulreuer (Steinbe rg &: Vor- Flach-Flötenkenel gedachten Decke l Klemmballer ermöglicht eIne lulUge. dieser Zange zu Leibe. Man preßt dI e SchneIde fest zwIschen Glas 
sa nge r A. G., Wiesbaden) haben im wird Wasser e rwärmt (Westfällsche raumsparende Aufbewahrung der und Deckel, drückt die Griffe zusamnlen (Peter Franken, Düsseldorl) _ 
Deckel Dornen fllr die Streulöcher. Aluminiumindustrie. LüdenscheId). Schuhe. (ErIch Lepkowskl, Gilhorn). De r Plelfenkessel wird elektrisch betrie ben IFranz Galda. Be rlln SO,. 

fj :OIi@tff1iM 20 



Diskrele Wohlangezogenheil verleiht diese Zusammenstellung eines grün-beige-rot 
karierten Woll rockes mit einer sandfarbenen \Vollbluse. Luftig und duftig wirkt die 
Kombinallon. Trol:r.dem wärmt sie an kühlen Tagen. Nun kann es ruhig Frühling werden. 

innen Kostüm bleIb' Kostüm! Es ist 
so wandlungsfähig. Im Frühling und 
Sommer tritt es In lichter Farbe auf. 
Dieses hier jRalner Wolf) Ist weln­
beige kariert - hell und praktisch 
zugleich. So etwas tragt man gern. 

außen Eine kleine Spllze macht dieses 
schwarz-rote Baumwollklt'ld so 
jugendlich. Dal; weiße Spilzchen 
verträgt sich gut mit der Baum­
wolle. Sie können sich da auf 
Bessle Decker restlos verlassen. 

miHe Mil Kennerblick musiert der 
Schwan das rote Kleid mit den 
weiHen Streifen fein Rainer-Woll­
Modell). Noch Ist die Landschaft 
etwas tot, da Ist dem Auge jeder 
lebhafte Farb11eck hochwillkommen. 

Dreiviertellang mach' schlank. Die Damen haben es den Herren abgesehen, die seil 
einiger Zeit die sportllch.elegante ManteJllnle bevorzugen. Dieses Valmellne-Modell tragt alle 
Kennzeichen der sportlichen Note. sehr effektvoll unterstrichen durch markante Steppnähte. 
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PROMINENZ AM MATTERHORN 

Ein einziges Motiv beherrscht die Ansichtskarten 
an den Kiosken und In den Fotogeschälten, ob es sich 
um billige Drucke oder "echte Fo tografien" hand elt: 
das Matterhorn. Auch dieses Apres-Skihaserl sucht sich 
ein Bild dieses markanten Berges aus, um es Ihren 
daheimgebliebenen Kolleginnen Ins BUro tu schicken. 

Die Be rgbauern von ZermaU lassen troll. der 
vielen prominenten Gäste und der damit verlJUndencn 
Modernls lerung nichl von ihren alten Gewohnheiten 
a b. So trägt diese Baucrslrau Tag lür Tag die Milch lu 
einer großen Kanne auf dem RUcken hinunter in den Ort. 

t4:l!liffl@l" 22 

.. 
Mit dem Sesse lli ll gehl es In herrlicher 
Fahrt hinauf zu den sonnigen Skihangen 
von Zermall. Dabei kann man wieder ein­
mal feststellen, daß das Matlerhorn wirk· 
li eh der "schönste Be rg der Welt" Is l. 

~ Große und kleine Gäsle lassen sich 
auf der Skilillstalion ß lau herd da s MHlag· 
essen gut schmecken. Die Schweize r Küche 
Hndet a llge mein großen Anklang, und bel 
dem he rrlich en Sonnenschein mundet es 
erst recht. Dann lockl wieder der Schnee. 

Herrliche Ablahrlen und wundervolle 
Sklhänge für Anfänger und <luch für per· 
fekte Läufer gibt es In der Umgebung von 
Zerma tt in reichem Maße. Im Hinte rgrund 
ragt das 4160 m hohe Breithorn in den 
wolkenlosen, s trahle nd en Winte rhimmel. 

':.;.~~ 
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Prominente Gäste sind In dem Wintersporiparadies am 
MaUerhorn keine Selte nheit. Hier gibt die österreichische Ski­
Rennläufe rln Puzd Frandl IMittel, Gpwlnnerin eine r Silber­
medaille in Cortl na . zwei Anfängerinnen einIge gute Tlps. 

Aui den Son nenterrassen ist es mittags oft so warm, daß 
man ei n ausgedehntes Sonnenbad nehmen kann. Man hat Urlaub 
und macht es sich so bequem wie möglich loben) . - Die Aus­
sichtspunkte und Abfahrtsplslen sind Sammelplätze der \Vlnter­
sportler, die aus aller Welt zusammenströmten (unteres Bild). 

In einem sonnigen TaIwinkel lieg t das Bergdorf Zerma tt. überragt von dem .. Löwen von Zermall", dem MaUer­
horn. Während der Anfahrt mit der Visp-Zermatl-Bahn kann man bel kla rem Wetter den Bergriesen sc hon von weitem 
sehen. Aber schöner Is t es, bel dunstigem Wetter oder abends anzukommen, und dann a m nächsten Taae .bel strah­
lendem Sonnenschein den Berg zum ers ten Male zu sehen. Der Anblick wird zu einem unvergeßllchen Erlebnis. 

Begeisterte Zuschauer kommen aus aller Welt zu der großen, internationa len Ski konkurrenz. dem Gornergrat­
Derby. das in jedem Jahr - meist MUte März - durchgeffihrt wird. Mit lauten Rufen feuern sie die Meister an. 
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Heidemarie Hatheyers Tochter 
Ist die vierzehnjährige Reglne Feldhütter nicht nur In Ihrem 
ersten Film .,GIÜcksritter", sondern auch im wirklichen Leben. 
In dem zeitkrilischen Streifen beweist sie, d~ß sie etwtls von 
dem großen hlen! der Mutter geerbt htlt. Sie spielt ein elf­
Jähriges Mädchen, dos allein mit seiner Mutter oufwächst In 
der Zeit der Nochkriegswirren, die auch euf die Menschen 
nicht ohne Einfluß geblieben ist. Fassungslos beobachtet des 
Kind, wie die leute ihrer Umgebung sich lieben und doch 
wieder lIuseinandergehen, wie sie sich hassen und bekämpfen, 
wie sie wl!lnkelmütig sind und ihren Idealen untreu werden. 

Dieses Verhalten ist für das kindlldle GemO! unfaßbar. In 
seiner Verzweiflung flieht d&s Mädchen aus der mütterlichen 
Wohnung und irrt durch die Stadt, Immer auf der Hut vor den 
Erwachsenen, die sie als ihre Feinde betrachtet. Als sie jedoch 
auf dem Flugplatz aufgegriffen wird und die Mutter sie In 
die Arme schließt, findet sie doch zu ihr zurUck. - Die Be­
setzungsliste weist außer Mutter und Tochter Hatheyer noch 
lindere prominente Namen auf : BlIrbllra RUtting, EVIl Kolthaus, 
Paul Hubschmied, Hans Nielsen, Paul Klinger, Robert Meyn und 
Hermann Pfeiffer. Foto: EUlopa/Real/Mlchaelil 


